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Wie, wenn’s 


anders fam? 





Wenn's anders kam, 

plant, 

Wenn etwas deinen Weg durchkreu— 
zet, 

Wenn einlief, was du nicht geahnt, 

Warſt du empfindlich dann gereizet? 

Wie fafteit du die Sache auf, 

Sahjt du aud) darin Gottes Walten? 

Oder bäumt' ſich dein Inn'res auf, 

Indem ſich deine Fäuſte balten? 


als du ge⸗ 


Wenn's anders kam, als du ge— 
dacht, 
Wenn all dein Denken war vergebens, 
Wenn's Schickſal ſcheinbar dich ver- 
lacht, 
Daß du nicht froh warſt deines Le— 
bens; 
Was dachteſt du in ſolcher Not 
Von deines großen Gottes Denken, 
Vergaſſeſt du, daß unſer Gott 
In Chriſto dir will alles ſchenken? 


Wenn's anders kam, als du ge— 
hofft, 
Wenn deine Hoffnung 
trümmert, 
Wenn Schlag auf Schlag dich traf 
und oft 
Im Staub du lageſt, tief bekümmert, 


ward zer—⸗ 


Fandſt du dann für dein Lebensſchiff 
Den Ankergrund, der nie erzittert? 
Oder zerſchellteſt du am Riff, 

In deiner Seele tief verbittert? 


Wenn's anders kam, als du ge— 

glaubt, 

Bent tief dein Glaube ward erfchüt- 
tert, 

Wenn Satan dir den Mut geraubt, 

Dein ganzes Dalein dir verbittert, 

Wo fandeit du dann wieder Troit, 

War's unterm Kreuz, in Jeſu Wun- 
den? 

Oder bliebit du, darob erboft, 

Auch ferner an dich jelbjit gebunden ? 


Wenn's anderd kam al3 du ge- 

plant, 

Als du gedacht, gehofft, neglaubet, 

Dann hat dir Gott das nicht gefandt, 

dab du würd'ſt eines Ding’3 berau- 
bet. — 

Nein, ald Geſchenk der Herr dir's 
gab, 

Es foll zu deinem Wahstum from. 
men, 

Und dein Gedeih'n hängt davon ab, 

Wie du's aus Seiner Hand genom- 
men. U. Hüberr. 


— a — — 


„Die gehen nicht verloren ewiglich.“ 
(ob. 10, 28 nach Elberfeld.) 


— —— 


So ſpricht Jeſus, der Mund der 
Wahrheit, von ſein. Schafen, nachdem 


Er vorher zu ſeinen Gegnern frei 
und offen geſagt hatte: „Aber ihr 
glaubet nicht, denn ihr feid nicht von 
meinen Schafen, wie ich euch gelagt 
habe”, um dann zunächſt auf eines 
der untrüglichen Slennzeichen feiner 
Schafe hinzumeifen mit den Worten: 
„Meine Schafe hören meine Stim* 
me.” Gottes Kinder find ja durd 
das Wort der Wahrheit gezeugt (Jak. 
1, 18), und „wer aus der Wahrheit 
ift, der höret meine Stimme”, jagt 
Jeſus. Und da ihnen bei der Wieder- 
geburt auch Christi Sinn geſchenkt 
wurde, fo fann der in ihnen wachen⸗ 
de Geiſt fie in alle Wahrheit leiten, 
(wenn fie treu, in allen Dingen, aud) 
in Geldfadhen, und nüchtern jind) 
und fie werden e8 inne, ob der Herr 
Jeſus durch den Heil. Geiſt, durch 
Sein Wort, durch das Wort der 
Predigt, oder durch irgend ein Buch 
oder Traktat zu ihnen redet oder 
nicht, denn ſie hören Seine Stimme. 

Weiter ſagt Jeſus: „Und ich kenne 
ſie.“ Unfte Erwählung, die vor 
Srundlegung der Welt geſchah, hat 
ja ihren Grund in der Allwiſſenheit 
unferes großen Gottes. In Röm. 8 


fagt die Schrift: „Denn melde er 
zubor erfannt hat, die hat er auch 
zubor beitimmt, dem Bilde feines 
Sohnes gleihförmig zu fein.” (EI. 
berf.) Weil nun Gott alle Dinge 
vorher gejehen hat, darum fonnte er 
auch zum Propheten Xeremia bei fei- 
ner Berufung jagen: „Ich Tannte 
dich, ehe denn ich dich im Mutterlei- 
be bereitete, und fjonderte dich aus, 
ehe denn du von deiner Mutter ge— 
boren wurdeſt, und ftellte dich zum 
Propheten unter die Völker“ Darum 
fonnte er auch von Ismael jagen, 
ehe er geboren wurde: „Er wird ein 
wilder Menſch fein: feine Sand mi- 
der jedermann, und jedermanns 
Sand mider ihn.” Mit anderen 
orten: Gott mußte ſchon vor 
Grundlegung der Welt vermöge jei- 
ner Allwifienheit, wer fih für ihn 
entiheiden würde, und mer nid. 
Aus diefem Grunde konnte Jeſus 
auch weiter von feinen Schafen ja* 
gen: 

„Und fie folgen mir.“ Als der 
Serr Sefus in der Schule zu Kaper⸗ 
naum eine für viele feiner Nadjfol- 
ger zu harte Rede hielt, jo daß fie 
infolgedefjen hinfort nicht mehr mit 
ihm wanderten, da jagt Sohannes: 


„Denn Sefus wußte von Anfang 
wohl, melde nicht glaubend waren, 
und welder ihn verraten würde.“ Er 
wendet fi) dann aber mit tiefer 
Wehmut an die Zwölf mit der Fra— 
oe: „Wollt ihr auch weggehen?“ Die 
Antwort diefer Jünger aber war: 
„Herr, wohin follen wir gehen, Du 
haft Worte des ewigen Lebens.“ Es 
gab bier alfo eine Scheidung zwiſchen 
den wahren Süngern Jeſu, und de- 
nen, die e8 nicht waren. Dieje Schei— 
dung bat fich immer wieder durch die 
Sahrhunderte bis auf den beutigen 
Tag wiederholt. In diejer Zeit wer: 
ben bejonders in Rußland Gottes 
Kinder unter Gottes Zulafjung vom 
Satan gefidhtet. Aber Gott ijt ger 
treu, und Er ſorgt dafür, daß feine 
Kinder nicht über Vermögen verjucht 
werden, und die Verfuhung jo ein 
Ende gemwinnet, daß fie es ertragen 
fönnen. Und der Serr Jeſus, der 
auch verſucht wurde, bittet für fie, 
daß ihr Glaube nicht aufhöre, denn, 
„das iſt aber der Wille des Vaters,“ 
fagt Jeſus, „daß ich nichts verliere 
bon allem, das Er mir gegeben hat, 
fondern daß ich's auferwede am 
jüngiten Tage.“ Die andern aber, 
die in Zeiten der Anfechtungen ſich 
nit bewähren, ſondern endgültig 
von Gott abfallen, gleichen den dor- 
nigen oder fteinigen Adern, und No 
hannes fagt von ihnen, Kap. 2, 19: 
„Sie waren nicht von uns, denn wo 
fie von ung geweſen wären, jo wären 
fie ja bei ung geblieben.“ Ebr. 3, 14 
meint dasjelbe, wenn es da heißt: 
„Denn wir find Ehriiti teilhaftig ge- 
worden, jo wir anders das angefan- 
gene Weſen biß ans Ende jeitbehal- 
ten.” 


Und ich gebe ihnen ewiges Leben“, 
fagt Jeſus dann noch von feinen 
Schafen. Unfer natürliches Leben ift 
begrenzt, menn’s hoch fommt, jo 
find es adıtzig Jahre. Wer aber an 
den Sohn glaubt, der empfängt hier 
ſchon Leben aus Gott, und das ilt 
ewig. Darum fant Jaſus (Sob. 17, 
3) aud zum Bater: „Das iſt aber 
da8 ewige Leben, dab fie Dich, der 
Du allein wahrer Gott biſt, und den 
Du gefandt halt, Jeſum Ehriftum, 
erfennen.” Wer alſo Xefus als fei- 
nen perfönlihen Heiland erfannt 
bat, ift vom Tode zum Leben durdhge- 
drungen, und wird nad) den Worten 
Sefu Ieben, ob er gleich ftürbe. Hier 
redet der Herr Jeſus aljo nicht. von 
einem Leben aus Gott, da8 nadı et- 
Iiher Seit wieder ftirbt, dem Sün- 
der dann doch durch eine nochmalige 
Bekehrung wieder zuteil wird. Nein, 
diefes ewige Leben wird dem Sün- 
der nur einmal geſchenkt und zwar 
bei einer völligen Hingabe an den 
Serrn durch den Glauben, morauf 
denn die Verfiegelung mit dem ©. 


— — — 
Sonntag, den 3. Januar wurde 


Br. Peter Schmidt 


bon Oak Bluff, Man., zur legten 
Ruhe beftattet nad) einer ſehr ſchwe⸗ 
ren Krebskrankheit im Kehlkopf. 
Sein Alter war 51 Jahre. 


Auf dem Heimwege von diefem 
Begräbnis ftarb in feinem Auto der 


Predigerbruder Peter 
Penner 


von Springftein, Man., an Herz 

ihlag in feinem 71. Lebensjahre, 
Der Herr tröite die leidtragenden 

Bamilien. Editor. 


a 
Geiſte erfolgt, welcher it das Piand 
(die Garantie) unferes Erbes, Eph. 
1, 16. Bon dieſen Kindern Gottes, 
die jold; eine Bekehrung erlebt ba» 
ben, und die oben genannte Klennzei- 
hen (Treue in allen Dingen, wie 
geiſtlichen jo auch im natürlichen Le— 
ben beweijen, nüchtern fein, im San 
del und Wandel ein Segen und nicht 
als Anftoß und Nergernis erfunden 
werden — in Wort und Werk und 
allem Wefen, ſei Chriftus. und ſonſt 
nichts zu leſen) in ihrem Leben of« 
fenbaren, jagt der Herr Jeſus dar. 
auf: 

Sie gehen nicht verloren ewiglich, 
und niemand wird fie aus meiner 
Sand rauben. Mein Bater, der fie 
mir gegeben hat, iſt größer denn al» 
le8, und niemand fann fie aus der 
Sand meines Vaters rauben.“ Wenn 
der Herr Jeſus fo deutlich von der 
Sicheritellung aller wahren Kinder 
Gottes ſpricht, dann wollen wir es 
Ihm doch glauben und uns darüber 
freuen, dab wir einen Heiland haben, 
der alle, die Ihm angehören, nicht 
nur bewahren fann, fondern fie auch 
bis ans Ende bewahren wird. Satan 
wird an jenem Tage nicht von einer 
gläubigen Seele jagen fönnen: 
„Serr, bier batteit Du Dein Werk 
angefangen, und das konnteſt Du 
nicht vollenden. Den Triumpf wird 
er nidht haben. „Der in eud; ange 
fangen hat das gute Werf, der wird 
e8 auch vollenden bis auf den Tag 
Sefu Ehrifti.“ Phil. 1, 6. Der Herr 
mußte, wen Er übernahm, als id 
fein Eigentum wurde. Daß wurde 
mein Troſt ſchon am Anfang meines 
Glaubenslebens vor 34 Jahren, als 
id) gerade meiner Bewahrung wegen 
in große Anfehtungen fam. 

Wenn nun jemand, der fih Br 
der nennen Jäßt, aus ſolchen Wahr» 
heiten, die und zum Troſt gegeben 
find, für ſich ein Ruhekiſſen macht 
und in der Sünde lebt, jeien es ges 


ayıuouusm UL 





be oder feine, grobe oder fogenannte 
„das ſchadet nichts”, in Gebanfen 
und Werfen (2. Kor 13, 5), ohne 
Buße darüber tun zu müffen, den er- 
innere ih an das Wort Pauli: 
„PBrüfet euh, ob ihr im Glauben 
feid.” — „Wir aber find nicht von 
denen, bie da weichen und verdammt 
werben, fondern von denen; die da 
glauben und die Seele erretten.” 
Ebr. 10, 39. Möchten wir zu den 
Reßteren gehören. ’ 


-.. Starf iſt meine8 Jeſu Sand, 
Und Er wird mid ‚ewig. fajlen, 
Sat zu viel an mich gewand, 

Um mid wieder [os zu laſſen; 
Mein Erbarmer läht mid nicht, 

Das iſt meine Zuverſicht. 

Sieht mein Kleinmut auch Gefahr, 
Fürcht ich auch zu unterliegen; 
Ehriftus beut die Sand mir dar, 
Ehriftus hilft dem Schwachen fiegen. 
Daß mid; Gottes Held verficht, 
Das ift meine Zuverſicht! 

Wenn der Kläger mid, verflagt, 
Ehriftus hat mich ſchon vertreten, 
Wenn er mich zu ſichten wagt, 
Ehriftus hat für mich gebeten. 

Daß mein Mittler für mich jpridht, 
Das ift meine Zuderficht! 

Seiner Sand entreißt mich nichts, 
Wer will diefen Troit mir rauben? 
Mein Erbarmer felbft verſprichts; 
Sollt ich feinem Wort nicht glauben? 
Jeſus läßt mich ewia nicht, 

"Das ift meine Zuwerſicht! 

oh: G. Dyd. 


Million 


Ans der ferne. 





Meine teuren Geichmiiter in Ame- 
rifa! Die beiten Wünfhe für ein 
fröhlihes Weihnachten, wenn diefes 
Euch noch vor demielben erreicht, und 
bom Herrn geiennetes Neues Nahr! 

Bald find wieder drei Monate 
vergangen, feid ich das letzte Mal et- 
was aus der Ferne hören lieh. E38 
wäre ja in einer Sinficht viel. jchö- 
ner, wenn bier ein Schreiber wäre, 
der alles von der Arbeit berichtete, fo 
daß ich nicht felber von mir jchreiben 
müßte, aber das iſt nun eben nicht 
möglih, und fo nehmt ihr es vor— 
Tieb, wenn die Miffionsarbeiter vom 
Seidenlande immer von ihrer Ar— 
beit jelber berichten. Ich weiß, daß 
Ihr auch gerne perfönliche Beilen 
son den Arbeitern haben möchtet. 
Ich Ichreibe auch recht viele perfönliche 
Briefe, und alaube, daß ich noch Fei- 
nen Brief oder Geldſendung ſchuldig 
geblieben bin. Darf ich gerade bier 
ein Wort bezüalich der Sendung bon 
Gaben jagen? Ich danfe Bott für je- 
de Gabe — groß oder Fein, und hof- 
fe auch, dab Feine verloren neben. 
&o viel ich weiß, find bis jett zwei 
Sendungen durch Monen Dorder 
nicht anaefommen. Ich babe nadı 
beiden Stellen berichtet, und hoffent- 
lich fönnen die Brüder es nachfinden. 
Es wäre am allerbeiten, mo e8 mög- 
lich iſt, daß man nit Monen Or- 
ders ſchickte, fondern eine Banfdraft, 
melde man für die beitimmte Sum 
me in einer Bank Fauft, und dann 
in einem Priefe direft an mid ien- 
bet. Diefe find piel beffer als Monen 
Orders, denn damit habe ich Feine 


Schnierigfeiter;‘ das Geld zu Töfen, 
wo es aber ſchon mandye Schwierig” 
feiten: gegeben hat, mern es Money 
Orders waren. Eine Bankdraft iſt 
gerade. jo Billig, in vielen Fällen bil. 
liger, "und ich ‚verliere nicht fo. viel 
am. Wedel, denn die Poſt zahlt ge- 
wõhnlich immer: weniger ala die 
Bank. Wo aber feine Bank da ift, da 
ſende man nur Money Order, denn 
der Herr kann auch das ficher in 
meine Hände führen. Ich verfuche 
fofort, jede Sendung zu beantwor⸗ 
ten; ſollte man aber, wenn man di- 
reft an mich ſchickt — nicht durch die 
Miſſionskaſſe, in drei Monaten fei- 
ne Antwort von mir haben, mag id) 
den Brief und’ das Geld nicht erhal- 


ten haben, und ‘man follte dann 
anfragen. 

Viel Segen hat der Herr uns wie- 
der seit‘ dem  Tegten Schreiben 
gegeben: ‘Die Geſchwiſter waren 
ſehr froh, als ih mieder heim 


fam, und ich mar aud) ſehr froh, mal 
wieder daheim zu fein. Es waren ge- 
fegnete Stunden, beſonders die be’ 
fonderen  ®&ebetsjtunden jeden Tag, 
moran" ſich die Geſchwiſter fo flei- 
Big beteiligten. ©, mas für eine 
Freude fiir mid), daß man mehr als 
je an ‘geiftlihe Segnungen denft, 
und darum auch willig ift, etwas 
Zeit und Gemütlichkeit dranzugeben, 
um gemeinihaftlih zu flehen — 
und ſolche Gemeinihaft auf den 
Knien bor dem Serrn iſt jehr jegen* 
hbringend. Was haben mir früher 
permißt, ala diefe3 nicht der Fall 
war. Wie tut e8 fo wohl, zu hören, 
mie fie jo ernitlih um Mrbeiter be- 
ten, und daß der Serr fie jenden 
möchte und auch alles für fie befor- 
gen, 


Weiter ift es erfreulich, den Hun— 
ger nad) dem wahren Brot des Le— 
bens zu jeben, und das Berlangen, 
mehr vom geiltlihen zu haben. Dann 
it die Wortverkündigung jo leicht. 
Einer der Predigerbrüder mußte in 
der Zeit, als e8 mal wieder fo un- 
rubia war, zeitmeilia die Station 
verlaffen, und wohnte eine Beitlang 
in Shangbang. Es iſt aber wieder 
mehr. rubig. Während die zwei Pro- 
binzen ſich gegen die Regierung 
jtellten, wurde recht ernitlich mobili- 
fiert, und durch Shanghang zog 
ſehr viel Militär, wohl ſo viel, wie 
man dort noch nie vorher geſehen 
hat, und alle Häuſer waren beſetzt, 
wo nur etwas Raum zu finden war. 
Somit hatten ſie auch die neue Kir— 
che, welche noch nicht fertig war, be’ 
fett, mohl drei Wochen lang, und 
die Arbeit an der Kirche ftodte, und 
fie war nit zur beitimmten Zeit 
fertig, wo die Einweihung itattfin- 
den Sollte, wie ich das vorines Mal 
berihtete. Ihr merdet wohl ſchon 
vor diefem eine Einladung zur Ein— 
weihung . von den Geſchwiſtern er- 
halten baben, denn Br. Ling Ya Lau 
bat mid, diefelbe zu überlegen und 
fie Euch zuzuſenden. Alſo am 20. 
Des. Soll fie ftattfinden. Es ift ein 
ſchönes Gotteshaus. Doch dabon fa- 
ne ih nächſtes Mal mehr. In diefer 
Soldatenmenge mar ein wahres 
Kind Gottes, und zwar einer der 
Offiziere, und der hielt in Shang- 
bang eine Reihe von Verſammlun ⸗ 


gen am und hat auf unſere Geihmi- 
jter einen fehr guten Eindrud ge- 
madt. O, wie ift ſolches jo erfri- 
fhend, wenn fold -ein Mann jolde 
Stellung einnimmt. 

€3 war mir auch wieder eine be’ 
fond. Freude, einem ſchönen Tauffeſt 
beizumohnen, und unjere Brüder ba- 
ten, daß ich dieſes Mal -die Hand⸗ 
lung vollziehe, und jo willigte ic) ein. 
Es rief mande Erinnerungen wach, 
von dort, wo id mit mand) einer 
Seele ins Waſſergrab jtieg, und ver- 
ſchiedenen Zeiten. Ich dachte auch an 
jenen Tag, der wohl unvergeßlid 
bleiben wird, wo ich damals den 
legten Kandidaten taufte, als jchon 
der erſte Schuß fiel, welcher eine 28- 
tägige Belagerung Shanghangs zur 
Folge hatte, und wo id an demiel- 
ben Tage ganz befonders in großer 
Lebensgefahr war, als vier oder fünf 
Soldaten auf mich ſchoſſen und mir 
die Kugeln jo diht am Kopfe vor- 
beifaujten. Sa, jene Jahre bleiben 
im Gedächtnis. — Als jegt die Iek- 
te Schweiter getauft war, welches et- 
ne befonder8 lebendige Jungfrau 
und eine ſehr ernite Chriftin iſt, 
wifchte fie fi das Waſſer vom Ge- 
fiht und fing an, mit lauter Stim— 
me zu fingen, wie fie e8 nur ber- 
modte: „Salelujab, mein Name ift 
im Simmel geſchrieben.“ O, wie ie” 
lig find folhe Stunden. Gott ſei 
Danf für diefelben. Na Geſchwiſter, 
ihr habt hier in Shanghang und 
auh auf anderen Stationen redt 
warme Geſchwiſter, die wirklich be- 
reit fein wollen, wenn der Herr Je— 
ſus kommt. 


Nur zu ſchnell mußte ich wieder 
auf Reiſen, denn es warteten vier 
Plätze ſehr auf dieſe beſonderen Bi— 
belfonferenzen und Erweckungsver— 
fammlungen. O, wie fegnet der Herr 
jo gerne. Er ſchenkte uns gejeanete 
Tage. E8 war erfreulich, zu ſehen, 
wie der Geift wirfte. Auf der eriten 
Stelle ſchien es jo, e8 gäbe feinen 
Durchbruch, doch fonnte der Geift die 
Serzen erreihen und fchenfte uns 
viele Seelen. Hier war es wieder 
mein Vorrecht, 30 Seelen in den Tod 
Sefu zu begraben, und e8 war der 
Söhepunft der Berfammlungen. 

Auch wunderbare Gebetserhö— 
rungen ſchenkte der Herr auf man— 
hen Plätzen. Zur Ehre Gottes mur- 
dan Franke aufgerihhtet und prie- 
fen öffentlich den Herrn. Eine 
Schweſter, die eine jehr ſchwere Bür- 
de hatte, ihres Mannes megen, fleb- 
te umter vielen Tränen um. feine 
Rettung. Viele kamen an „dielem 
Drte zufammen und baten mich, für 
ihre Angebörigen zu beten, daß auch 
fie gerettet würden. Dieſe Schweiter 
ichrie aus ihrer Herzensnot zu Gott. 
Ihr Mann war ein Ehrijt gemweien, 
aber nicht wiedergeboren, und war 


jet jehr jchbarf dagegen, und die 
Schweſter hatte feinetwegen viel zu 
leiden, wohl Schimpfworte und 


manchmal wohl audh Schläge erhal- 
ten. An diefem Sonnabend blieb fie 
in der Kirche über Nacht, da es weit 
zu gehen war und am nächſten Ta- 
ne Sonntag war. Am Sonntag traf 
fie auf der Strake zufällig ihren 
Mann, der fie ſehr ihimpfte und 


arob behandelte, und fagte, daß er 





13. Jaunar. 


von jet an fie nicht mehr anreben 
werde. Sie war fehr beforgt und ver- 
ängitet, wie eö werden folle, wenn 
fie des Abends nach Hauſe käme. 
Sie ſchickte jemand, mich zu Bitten, 
nod) einmal mit ihr zu beten bor der 
Abendverfammlung. Während id 
zufagte, und al® der Bote zu ihr 
fam, fiehe, da fam ihr Mann ſchon 
in die Kirche herein, und ehe ich 
wußte, was da geichah, war er auch 
ihon mit feiner Frau zufammen in 
meinem Zimmer und fagte, er wol- 
le den Heiland annehmen, id) mödte 
ihm beten helfen, da er ein Rind 
Gottes werde. — War das nidht, wie 
der Serr jagt: „Ehe fie rufen, will 
ich hören, und meil fie noch reden, 
will ih antworten?” DO, wie floßen 
die Tränen der Freuden jekt. Der, 
den die Echmweiter gefürchtet, wenn 
fie Seim fäme, lag jest mit ihr und 
uns auf feinen Knien und rief zu 
Sott um Vergebung feiner Sünden. 
®elobet fei fein Name. 


Auf einem Plate fam eine Schwe- 
iter, 68 Jahre alt, an einem Tage 
40 Meilen zu Fuß zu der Bibelfon- 
ferenz. Dann muß doch wohl ſchon 
Ernit dahinter fein, nicht wahr? Wer 
in Amerifa tut ihr das nad. Sie 
war aber, als fie anfam, fehr müde. 
Sie wußte nicht, wo in der großen 
Stadt die Verfammlungen abgehal- 
ten murden, aber der Serr forgte für 
fie wunderbar. Ich war an dem 
Abende zum Nordtor zu Abendbrot 
geladen, und der Predigerbruder 
wollte mich dahin begleiten, da er 
dachte, ich fände meinen Wen nidt. 
Aber ih faate, e8 ſei garnidht nö- 
tig, er folle nur daheim bleiben. 
Aber als ich aing, war er mit ein- 
mal doch an meiner Seite, und wir 
gingen miteinander. Als er wieder 
umkehrte und Seim aing, traf ihn 
die alte Frau und fragte, wo Br. 
Wiens die Verfammlungen abhalte, 
nicht abnend, daß dieſes einer der 
Chriſten fei, geſchweige noch der Pre» 
diger daſelbſt. Es war vielleicht noch 
zwei Meilen weit entfernt, und fiehe, 
der Herr ſchickte den Bruder dorthin, 
weil dort eine arme, hungrige Seele 
war, die verlangen nad) Gottes 
Wort hatte, und jett, an diefem Ta- 
ae ſchon 40 Meilen zu Fuß gemadt 
hatte, den Hunger zu ftillen, aber 
den Weg nicht mußte. Ich fragte, ob 
nicht ein Bus bon dort gehe. Na, 
fagte fie, e8 aehe einer, aber fie habe 
nicht Geld. Sie war 10 Meilen ge 
aangen, ehe e8 Tag war, und fam 
noch vor FFiniterwerden an. — Sn 
früheren Nabren habe ich zwei Mal 
je 40 Meilen pro Tag gereift, aber 
id» alaube, ich könnte e8 jekt nim⸗ 
mer mehr. — Solches find Erfah. 
rungen, durch welche man näher 
zum Seiland nebradht wird, wenn 
man jiebt, daß noch Menſchen fo 
hungrig nad den Worte Gottes 
find. 

Will Gott, dann reife ih am 10. 
Dez. wieder heim, und fo, wie bie 
Pläne jet find, worüber ich mweiter- 
bin mehr berichten will, werde ich 
eine Tange Zeit dürfen daheim blei- 
ben. Unſere Geſchwiſter planen ei» 


"ne befondere Arbeit in Shanghang 


zu tun, welche ich verſprochen habe, 
su leiten, melde vielleicht cedhs be 
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deutungsboll fein wird oder werben 
dürfte, Gott gebe es! Doch darüber 
fpäter mehr. Ich jehne mid auch 
fhon jehr, mal auf längere Zeit 
nicht immer fo völlig auf Reifen fein 
zu dürfen. Sabe ich doch redht an» 
haltend lange reifen und aud an? 
ftrengend arbeiten dürfen. Wie froh 
bin ich für die ſchöne Geſundheit, die 


“der Herr mir geichenft. Geſchwiſter, 
Ach alaube, 


das iſt auch Erhörung 
Eurer Gebete, denn fo viele Ge— 
ſchwiſter fchreiben mir, wie fie für 
mich beten, umd der Herr erhört Ge— 


bete. Sch habe recht anitrengend und 


anhaltend arbeiten dürfen. Necht oft 
drei VBerfammlungen, und oft aud) 
vier am Tage, und doch babe ich 
Kräfte behalten und bin nicht ermü— 
det. Am Ietten Orte fühlte ih, dab 
es wohl Zeit fei, daß ich etwas ein?’ 
balte, denn es madten ſich Kopf. 
fchwindel bemerfbar, und auf diefer 
Teßten Bibelfonferens, wo ich vier 
Wochen arbeitete, habe ich nur zwei 


‚Aniprachen täglich gehalten, und ich 
.fühle, daß die Schwindel auch wieder 
Saft völlig verſchwunden find. Gott 
.jei Sant für feine Gnade. Es beten 


auch bier in China hunderte treue 
Geſchwiſter täglich fiir mich, welches 
mir viel Mt und Kraft verleiht. 


Menn ich dann noch fo erfreuliche 
Nachrichten von meinen lieben Kin— 


"dern in Amerifa befomme, das hilft 
dann auch noch mehr, den Mut auf- 


recht zu erhalten. Vielleicht wiſſen 
mande Geſchwiſter auch ſchon, daß 
mein Sohn Herold jetzt in China iſt. 
Nur ſchade, wir ſind weit voneinan— 
der getrennt und haben uns noch 


nicht geſehen, obzwar er und auch ich 


ſelbſt es beinahe nicht aushalten fön- 
nen, daß mir uns nicht ſehen dürfen. 
Er ftudiert nämlich in einer Univer— 
fität in Peiping; das ift in Nord- 
China, und ich bin im Süden. Selbft 
während der Winterferien fann er 
es nicht möglid machen, eine Reile 
hierher zu machen, da die Zeit viel zu 


kurz ift, und ich kann auch der vielen 


Arbeit wegen nicht die Zeit nehmen, 


die Reife jett zu machen, Vielleicht 


hätte ih auch follen, die Arbeit an- 


ders plaren. fo daß ich Zeit gehabt 
hätte, meinen Sohn zu 


bejuchen. 
Aber er will doch feinen Geburtsort 
fehen und aud) das Grab feiner Mut. 
ter. Es würde die Reiſekoſten verdop- 
veln, und er muß fehr zufeben, wie 
er durdfommt. Ich weiß nicht, wie 
er es fertig bringt, aber Geſchwiſter, 
ich habe beobachtet, daß der Herr ſich 


au der Kinder der Miifionare be’ 


fonders annimmt. Ihm ſei Dank da- 


‘Fir. Er wird auch ferner für fie for- 
“geh. Möchten fie treue Boten Gottes 
werden. 


Bitte, teure Geſchwiſter, haltet 
auch im neuen Jahre an mit Euren 
Gebeten für mich und die Arbeit, 
und ſchließt Euch der Gebete der Ge— 


Achwiſter in Shanabang an, die fo 


herzlich beten, da der Serr nod 


mehr Arbeiter in feine Ernte bier 
Aenden möchte. 


In Liebe verbleibe ich Euer Bru— 
der und Mitarbeiter für Jeſus, 
F. N. Wiens 
Shanahane, Via Ematow, China, 
ben 27. Nov, 1936, 


Hillsboro, Kanfas. 


— N 

Einen Gruß ber Liebe an alle Le⸗ 
fer der Rundichau! 

Wenn wir daran denken, dab wir 
jegt am Schluſſe diefes Jahres fte- 
ben, werden wir an den ®ers im 1. 
Ehr. 29, 15 erinnert, wo es heißt: 
„Denn wir find Fremdlinge und 
Gäſte vor Dir, wie unfere Väter 
alle. Unſer Leben iit wie ein Schat- 
ten, und ift fein aufbalten.” Man- 
che, die mit uns dieſes Nahr anfin- 
nen, find in der Emigfeit, und wir, 
die wir noch leben, find unſerem Zie— 
le näber gefommen. Ueber furz oder 
lang werden auch wir unferen Lauf 
vollendet haben, und der Herr möchte 
Gnade geben, da von ung gejagt 
fann werden: „Er oder fie iſt im 
Slauben heimaegangen.“ Möchte der 
Serr uns viel Gnade neben, uniere 
furze Zeit fo auszufaufen, dab mir 
eine8 Tages nicht vor Ihm mit Iee* 
ren Sänden erfcheinen dürfen. Wenn 
diefes Jahr auch ſchnell vorbeigeeilt 
ilt, fo haben wir doch mandhes erfah- 
ren. Oft wollte e8 uns dunkel mer- 
den, und wir ftanden vor ſchweren 
Fragen, dann aber hat der Serr und 
auch wieder viel Seaen geſchenkt, in- 
dem Er ums durch Sein Wort Troit 
und Licht ſchenkte, und auch in der 
Gemeinſchaft mit feinen Rindern und 
auch befonders im Umgang mit dem 
Serrn haben wir viel Seaen genie- 
Ben dürfen. 

Eine befondere Freude oder Vor’ 
recht, das ich in diefem “Xahr hatte 
mar, daß ich in jedem Diftrift einer 
Ronferena beimohnen durfte. Eriten3 
unfere Slonferenz, die im Nuli in 
Waldheim, Sasf., ftattfand, dann 
auf der Reife nach Kanſas die Mitt- 
lere Rlonferens in Mountain Lake, 
Minn., die Südliche Konferenz bei 
Fairbiem, Dfa., und die Bundes. 
fonferenz in Reedley, Ealif. Viele 
Tieben Geſchwiſter babe ich auf die— 
fen Ronferenzen treffen dürfen, die 
ich auf meimen Reifen fennen und 
Tieben gelernt habe, und mit vielen 
werden wir ums in biefem Le— 
ben wohl nie mehr wiederfehen. Doch 
Gott fei Danf. es aibt für die Kinder 
Gottes ein Wiederſehen, wo es fein 
Scheiden mehr aeben wird. Es war 
fiir mich ein beionderes Vorrecht, in 
der Gemeinſchaft einer Anzahl Tie- 
ben Geſchwiſter in einer febaraten 
Car von Kanſas bis Californien die” 
fe Reife zur Konferenz zu maden. 
Diele. Reife wurde nicht: Tanameilia, 
weil wir das Norreht hatten, Ge— 
hetsftunden, Seuganisablenunaen und 
Rortbetradtunaen au haben. Ka, 
Bott ſei Danf, dak Seine Rinder ei- 
ne freude haben. die die Welt nicht 
fennt. Much in Californien hat der 
Serr uns manden, Seaen aeichenft, 
mie fchon wiederholt berichtet worden 
ift. 

Nach der Konferenz durfte ich noch 
für einiae Moden etlihe Gemein— 
den beſuchen und in Schmachheit mit 
dem Morte dienen. Mein Munich 
und Gebet iftt, daß der Serr hen 
ausgeſtreuten Samen fernen mühhte, 
fo dak Sein Rort möchte Früchte 
tragen. Californien tft eim Qand, mo 
fehr ſchönes Metter iſt, und 
viel Frucht, viele Blumen und Se— 


henswũrdigkeiten find, und doch wer · 
den auch da viel Tränen geweint, weil 
aud) da viel Leid, Weh, Armut, Sün- 
de und auch der Tot ift. Als ich eine 
Schweſter fragte, wie es ihr ginge, 
fagte fie unter Tränen: „Gott jei 
Danf für mein. $eim dort Oben!” 

Nahdem ih ungefähr fünf Wo. 
hen von Daheim gemejen war, kam 
ich glüdlich wieder zurüd, und meine 
liebe Familie bier in Kanſas war 
froh, mich zu Weihnadten dabeim 
zu baben. 

Sch möchte allen Tieben Geſchwi— 
ftern noch ein Dankeſchön zurufen 
für alle Liebe, die fie mir erwieſen 
baben. Der Serr möchte e8 Euch al- 
Ien vielfach vergelten. Meine Tiebe 
Tina, die nicht gefund ift, iſt in leß- 
ter Zeit gefunder geweſen, wofür wir 
dem lieben ®ott fehr, fehr danfbar 
find, und aud allen lieben Geſchwi⸗ 
ftern, die unfer betend gedenken. 

Wir hatten eine gefennete Weib- 
naht und Jeſus iſt uns aufs neue 
arok und köſtlich geworden, und wir 
müffen auch jagen: „&ott jet Danf 
fiir Seine unausſprechliche Gabe!“ 
Wir haben in diefen Taaen and) viel 
an unfere Rinder in Winnipeg ge— 
dacht, und unfer Wunic und. ®ebet 
ift, dab der Serr uns mit ihnen noch 
wieder ein frohes Wiederſehen ſchen⸗ 
fen möchte. 

Wir mwünfchen allen Tieben Ge— 
ichwiftern und freunden viel Glück 
und Segen zum Neuen Jahr und 
auch befonders unſern Geſchwiſtern 
in ®innipeg, daß auch da, mo noch 
fo viel Arbeit ift, viele möchten ge— 
rettet werben. 

Das neue Jahr Tieat ja dunfel vor 
uns, und wir wiſſen nicht, mas uns 
alles alles bevorſteht. Doch unfer 
Wunſch und Gebet ift, dak wir dem 
Serrn möchten freude machen, und 
dak wir Xhm möchten näher fommen, 
und follte e8 dem Serrn aefallen, ei. 
nen und den andern zu fich zu neh- 
men, daß uns dann ein weiter, offe- 
ner Einaang zur ewigen Herrlichkeit 
zuteil möchte werden. 

Wir wünſchen noch allen Leſern 
der Rundſchau Jeſaja 40, 31 zum 
Neuen Kahr. Grüßend 

EN. und Tina Siebert. 
Por 443, Hillsboro, Kanſas. 


Gaben unterweas erhalten für 
Reifennfoiten während Oftober, 
November und Dezember 1936. 





Während Dftober: Ueberſchuß 
vom vorigen Monat $1.26. Erbalten 
bon St. Anne, Man., 1.00; Unge⸗ 
nannt, Mleefed, Man., 1.00; In’ 
genannt, Winnipeg, 65 Cents: Se- 
rod Gemeinde, Morden, Man., 
3.77. 

Während November: Bon Lid- 
tenau Gemeinde, St. @lifabeth, 
Man,. 2.67; Sardenton, Man., 4.50; 
Franz Schröder, Niverbille, Man., 
1.00; Elim Gemeinde, Grüntbal, 
Man., dur Rev. J. J. Enns, 1.00; 
Ingenannt, ®innipeg, 60 Cents, 

Mährend Dezember: Yon Mani- 
tou, Man., 2.00; Mather, Man., 
1.00: Lena, Man, 2.00; Whitamo- 
ter, Man., 5.00. 

Totale Einnahme während DR 


tober, Nov. und Dez. $27.48. 
Totale Ausgaben $25.20. 
Dez. 31. 1936, Balance (Ueber- 
ſchuß): $2.25. 
Benj. Emwert, Reifepr. 
138 Mayfair Ave., Winnipeg. 


Prediger Iſaak Ediger. 
Ein- kurzes Nadjwort. 


Eine Notiz im „Boten“ - meldet 
uns den. Tod des in rußland.men- 
nonitiihen Streifen weit befannten 
Predigers J. N. Ediger. 

Mit ihm ift ein langes Leben treu. 
en Dienites als Lehrer und Predi- 
ger zu Ende gegangen. ch kenne 
ihn feit feinen jüngeren Jahren. Bei 
feinem öffentlihen Auftreten hat er 
wohl mehr als mandye andern mit 
Schücdternheit zu kämpfen gehabt. 
Einmal, fo hörte ich ihn mitteilen, 
als er zu predigen hatte, war er 
innerlich ziemlich verzant. Da war 
e8, als jpräche eine Stimme zu ihm: 
Dein Bater betet für dich, Diefer 
war aud ein mit klarem Zeugnis 
bon feiner eigenen Seilserfahrung 
ausgerüjteter Yanernprediaer. Ihn 
babe id; auch oft gehört. Beſonders 
wichtig und tröſtend war e8, als id 
den verſt. Bruder auf meiner Flucht 
traf, daß er mir faate: Br. Ak... 
was du leideit, das leideſt du für uns, 
Mas du gefchrieben haſt und nun in 
vielen Eremplaren offen vorliegt und 
negen did) zeugt, das haben wir alle 
auch gedacht uſw. 

Sein Leben und ſein Dienſt iſt 
nicht vergeblich geweſen. 

A. Aröfer. 


Mitteilungen. 


Am Neujahrstage feierten Aelte— 
ter $. $. Bartel und Gattin, bon 
der Norditern Mennoniten Bermiein- 
de bei Drafe, Sasf., ihre ®oldene 
Hochzeit. 














Sonntag, den 3. Januar, iſt 
Br. Kohn R. Funk von Drake, Sasf., 
nad eintägiger Krankheit aeitorben. 
Das Begräbnis fand am Freitag, 
den 8. Xamuar, ftatt. 





Dienstag, den 5. Nanuar, ent- 
fchlief der Predinerbruder Gerhard 
P. Börken, Forf River, Man. Sonn. 
abend, den 9. Nanuar, findet die Be- 
erdigung ſtatt. 


Abdrefienverändernng. 





Früher: Fort San, Sask, jekt: 
Sasfatoon Sanatorium, Saskatoon, 
Sask. H. P. Rempel. 


— „Auf den Moſskauer Bahnhöfen 
hauſte in leßter Zeit ein unbekannter 
Gauner, Indem er fih als „Geheim⸗ 
agent” ausgab, durchſuchte er die ju⸗ 
gendlichen Reifenden und nahm ifnen 
das Geld, das fie bei fidh trugen, fort, 
Am 11. Nov. hielt er auf dem Rochew⸗ 
eti-Bahnhof einen Pionier an und auf 
dem Nordbahnhof nahm er einem 1d« 
Sährigen beflen Dalımmente und MA Us 
bei ab”, 








Gemeindeleben. 


Nach Weihnadhten. 
(Bon 8. 9. Sanzen-Bancouder) 





Seute fühlen wir uns einmal 
wieder jo etwas „rußländiſch“, denn 
wir feiern den dritten Weihnadts- 
feiertag und haben vormittags eine 
rechte und echte dritte Weihnachts. 
tagpredigt von unjerem jungen Pre- 
diger Dav. Dürkſen gehört, davon, 
was aus den Feitfeiern bleibt, und 
was davon vergeht wie leerer Tand. 

Zweiten Feiertag haben wir aud 
gefeiert. Es iſt vorher viel davon die 
Nede geweſen, was wohl „Boring 
day“ bedeute und fei. Einige mein- 
ten, der Tag werde zum Andenken 
an die Unterdrüdung des Boxer— 
Aufitandes in China gefeiert, doch 
uns fam die Sadje von China bis 
Canada etwas weitläufig vor. Ander 
re meinten, der Tag heiße „Boring 
day”, weil man dann den öffentli- 
den Arbeitern wie Briefträgern, 
und drgl. die Geſchenke, die man ih— 
nen zugedadt, und die in Rußland 
einfach „Mogorytſch“ beißen wür— 
den, in Doſen (boxes) verpackt und 
ihnen gibt. Uns wollte das nicht recht 
ein. Was wir den Leuten zu geben 
hatten, das hatten wir ihnen ſchon 
am Heiligen Abend in einem Brief— 
umſchlag überreicht, und wenn der 
„Boring day“ vollends etwas mit 
„Mogorytſch“ zu tun haben follte, 
dann würde uns dabei das eiern 
ganz gründlich vergehen, denn das 
ruffiihe „Mogorytſch“ Klingt dem 
engliihen „Mortgage“ gar zu ähn- 
lich, und das Ting fennen wir, mag 
es heißen, wie e3 will, und wir wer- 
den ihm fein Denkmal jeten, fondern 
e8 damit ganz amerifaniich halten 
und das leidige Ding verbrennen, 
fobald e8 ausgelöſt ift, damit feiner 
nie mehr gedacht werde. Wir wollen 
weder mit „Mogorgtih“ noch mit 
„Mortgage” an diefem Qage beläl- 
tigt fein und wiſſen immernod nit, 
was „Boring day“ bedeutet. Wir ha— 
ben darum jchleht und recht ben 
deutichen zweiten Weihnachtstag ge: 
feiert, und ums ift wohl dabei geme- 
fen. 

Seute fchauen wir auf das Feſt 
zurüd, das zu ſchwinden beginnt. 

Es hat ung fo über alles Erwar- 
ten viel gebracht. Ihr nehmt e8 uns 
wohl nicht übel, wenn wir um Weib: 
nadıten uns felbit etwas ftarf im 
Lichte Stehen. Das bat ja der liebe 
Gott jo aemadıt, als er feinen einge- 
bornen Sohn in den Stall und in die 
Krippe fandte, und feine lichten He— 
rolde zu den Sirten auf dem Felde 
bei Bethlehem. In alledem liegt jo 
viel des göttlich liebevollen „Auch— 
Du”, dab wir nicht anders Fönnen, 
als fühlen, da um Weihnadten 
„auch wir“ gemeint find, daß der 
Seiland nicht nur „auch uns“ ſon— 
dern fogar „„aerade und” geboren 
wurde, und dab er uns dort geboren 
wurde, wo auch wir ihn finden und 
anbeten fonnten. Seine heilige ®ot- 
tesliebe hat fich und auch in dem wie⸗ 
der fo wunderbar geoffenbart, mas 
uns Menſchen Liebes und Gutes ge- 
tan und erwiefen haben. Können wir 
unjere Liebe zu Gott nad) Gottes 
Wort nur in der Liebe zu unferem 


Mennonitliſche Rundſchau 


Bruder nachweiſen, ſo offenbart uns 
auch Gott ſeine Liebe ſo oft in dem, 
was er durch die Vermittelung ſeiner 
Kinder, unſerer Brüder und Schweſ⸗ 
tern in Ehrijto, an uns tut. Und da 
ift uns über alle8 Erwarten geſche— 
ben. 

Wohl wuhten wir, da ung Men- 
ihen immer nod lieb haben, doch 
waren ja unfere direkten Beziehun— 
gen zu mandyen von ihnen durch die 
obwaltenden Verhältniſſe, große 
Entfernungen und and., fo ſtark ge- 
lodert, daß wir nad) bejond:ren 
Liebsbeweifen nicht auszuſchauen 
wagten, und wir glaubten, in diejem 
Jahr würden wir ficher auf alle die 
freundlichen Grüße mit perfönlichen 
Briefen oder wenigitens Poſtkarten 
antworten können, und fingen friich, 
fromm, fröhlich damit an. Und als 
zu Anfang diefe Liebesgrüffe aus 
Nahe und Fern fo langjam zu krü— 
meln anfingen, war’3 auch nod) zu 
zwingen und zu geraten. Als fie 
dann aber fpäter mit jeder Poitliefe- 
rung zu Dutzenden zu fommen an+ 
fingen, mußten wir einfach) aufgeben 
und möchten nun hiermit allen, die 
uns joldhe Liebesgrüſſe geſandt ha— 
ben, beſtens danken und ihnen nach— 
träglich noch ein reich geſegnetes 
Neues Jahr wünſchen. Daß auch ſie 
von der Liebe geſegnete, frohe Weih— 
nachten haben feiern dürfen, glauben 
wir. bon Herzen. Gott ſegne und be— 
glüde Euch alle in jo hohem Maſſe, 
wie ihr e8 nur ertragen könnt. Dus 
it unfer Wunſch und Gegengruf 
für euch alle. 

Dezüglich der Gejchenfe hat mir 
ein Verehrer von „Amos’n Andy“ 
mitgeteilt, der in den Epifoden vor: 
fommende „Singfiih“ habe den 
Grundſatz aufgeitellt: „Give where 
the giving comes from“. Collte je- 
mand bon denen, die uns heichenft 
haben, auch fo denfen, dann jteht es 
ihlimm. Wir fönnen nicht vergelten, 
was uns Gutes gefaat und getan 
worden ift, und der liebe Gott hat 
wohl unfer Vermögen gut gefannt, 
wenn er und befahl niemand etwa3 
Ihuldig zu fein, außer daß wir ein- 
ander liebten. Liebesſchuld iſt unab— 
tragbar, und Gott verlangt nicht, 
daß wir da jemals Strich drunter 
machen. Aber wir ſollen uns ſtets un— 
ſerer Liebesſchuld bewußt ſein, und 
das wollen wir nicht vergeſſen, auch 
allen denen gegenüber, deren Liebe 
uns in den nun ſich neigenden Feſt— 


tagen unseren Serzen ein Pallam 
geweſen. iit. Uns läht diefe Weih— 
naht als „Schuldner jedermann“ 


zurüd, und jo viel an uns lient, 
möchten wir wohl jeden der Lieben 
beſuchen und allen dienen, doch ken— 
nen wir zu gut die Grenzen unferes 
Vermögens, als dab wir da etwas 
zu verſprechen wagten. Aber der, der 
Euch den Gedanken gab, uns zu er- 
freuen, wird auch vergelten, daß ihr 
ihm gehorfam geweſen jeid. 

Und wie wir Weihnachten gefei- 
ert haben, wollt ihr wiſſen? 

Nun, jo wie e8 dienenden Leuten 
zufommt: Zuerſt fommen die Herr— 
Ihaften und dann die Diener. Es 
war den meiften der bet uns verkeh⸗ 


renden Määdchen unmöglich, ihre 
Beitfeier am Heiligen Abend oder 
am eriten Feiertag zu haben, denn 


dann wollten die Herrſchaften feiern, 
mit Truthahn, großen Geſellſchaften 
und all dem Geſchirr, da3 daraufhin 
gewaschen werden muß. An den ei” 
gentlihen Feittagen hatten die meij- 
ten der Mädchen eben das zu fun, 
und wie fejtlich dabei die Stimmung 
geworden fein mag, läßt ſich ſchwer 
jagen. 

Aber für den 4. Wöventsfonntag 
batten fich die meisten von ihnen frei 
machen können und verjammelten 
fich bei uns. Für die Weihnadtsitim- 
mung fehlte draußen. der Schnee, 
aber drinnen forgte ein geſchmückter 
Chriſtbaum mit feinen Lichtern da— 
für, daß es jede, die eintrat weih— 
nachtlich anhauchte. Und unfer treu- 
er Simmlischer Vater hatte die Weih— 
nachtsſtimmung aud nicht durdans 
an die vorbeitimmten Tage gebun— 
den, fondern lieh ung einen Bor- 
fhmad derjelben jett ſchon werden. 
Geſchenke, die man ſich gegenjeitig 
darreichte, wurden verloft, und die 
Heiterfeit jtieg, — und al wir und 
endlich an die Tifche zur echt menni- 
ihen Pflaumenmoos fetten, war die 
Stimmung da. 

Xhren Höhepunkt erreichte fie je* 
doch, als wir nad) dem AMbendefjen in 
unser Andachtslokal fuhren und dort 
die Mädchen ihr Weihnachtspro— 
gramm lieferten, wie man es hier 
auf gut deutich ausdrückt. Wir hat— 
ten dod) zwischen all der Arbeit noh 


Zeit ınd Luſt aefunden, einige an- 
ſpruchſsloſe Weihnachtsliedchen ein- 


zuüben. Sie waren anſpruchslos, a- 
ber durchaus fein religiöfer Jazz, 
wie er leider in fo mande unferer 
Verfammlungen einnedrungen iſt 
und den ehrwürdigen deutichen Cho- 
rol verdränat hat. E83 war das alte 
„Zeile riefelt der Schnee“, Tochter 
Zion, freue dih!”, „Stille Nadt, 
heilige Nacht” und deral. mehr. Mit 
„D du fröhliche. . . .“ Fam die Feier 
zum Abſchluß. Die Gedichte hatten 
die Mädchen felbit ausgewählt und 
eingeübt, und fie fanten fie gut auf. 


Die Feier war nur furz, denn Mir 
hatten mır wenig zu bieten, aber 


Gottes Wort hatte dann noch, mas 
wir nicht neben konnten, und als der 
Schluß Fam, ging da YAufatmen der 
nelöiten Spannung durd die Ber- 
fammlung. Es war doc, ſchön geme- 
fen, wenn auch nur ärmlich. 

Ja, das iſt der Segen der Weih— 
nadıt, daß fie im Mermlichen fo mohl 
zu fegnen weil; wie im Weberfluß. 


Am eigentlihen Seiligen Mbend 
aab dann unfere feine Sonntag? 


fchule ihr Programm. Klar und deut» 
Iih, mit ausgezeichneter Betonung 
faaten die fleinen Helden ihre Ge— 
dichte und Wünſche her. Die Lehre— 
rin, Frl. Sel. Bergmann, hatte in 
fıırer Seit viel geleitet mit den 
Kleinen, und wir find ihr dankbar 
dafür. Da find wir alle ſorecht Kin- 
der acworden, und ſelbſt eraraute 
Saare fonnten das nicht verhindern. 
Wir find zulekt wie die rechten Kin— 
der in's Gefchichtenerzählen gekom— 
men und haben uns wunderbare ®e- 
ihichten erzählt, die doch feine Mär- 
hen waren, fondern wirdlichſte Wirf- 
Iichfeit, und da iſt und das Sera meit 
aufgeaannen, den Weihnachtsgaſt 
und die Weihnachtsbotſchaft aufzur 
nehmen. Und war & am Conntag 





13. Jannar. 


ſchön geweſen, jet war es das nicht 
minder. Gejegnet gingen wir bon 
dannen, nachzuſehen, was uns indeſ⸗ 
ſen der Weihnachtsmann in's Haus 
getragen. Und was wir durch's Jahr 
erwünſcht, uns aber verfagen muB. 
ten, da8 war in manden Fällen nun 
Wirklichkeit geworden, So hatten 
mir ſchon längjt neue Sclipfe ge 
fehlt. Die allten hatten jchon jo lan— 
ge medient und hatten diefen verrä- 
terijchen Glanz gerade da, wo man 
ihn am wenigiten wünſcht, der ihr 
beträdjtlihes Alter verrät. Mutters 
Benzin und Bürjte wollten gar nicht 
mehr joredht wirfen. — Nun fand 
ich unter dem Weihnadhtsbaum drer 
Schlipſe auf einmal: hell, dunfler, 
am dunfeliten; alle jehr willfommen 
und fehr pafjend. Sa, nun wird man 
dochwohl undanfbar die langjähri.- 
nen, treuen Diener abdanfen und im 
Glanz des Neuen, Unberührten er- 
ſtrahlen. 

Bei uns im Hauſe meint man, es 
ſei dochwohl nicht nur zufallig, daß 
nicht weniger als dreie ſich gedrun— 
gen fühlten, mein Ausſehen etwas 
aufzupolieren, aber ich denke, es iſt 
doch nur ſo gekommen, wie es kom— 
men ſollte, und irgend ein Komplott 
beſteht nicht. Uebrigens waren es 
auch nicht bloß drei. Da waren noch 
mehr, — wenn ſie auch nicht Schlip⸗ 
je ſondern andere Verſchönerungsge— 
genſtände ſchenlten. Na, ich hab's nö- 
tig und bin dankbar dafür. Dankbar 
für alles, — kann's leider nicht auf— 
zählen, wenn ich mit den raumgeizi- 
gen Editoren im Frieden leben will. 

Am eriten Feittag hatten wir dann 
unferen Feitgottesdienit und Tieken 
uns die Botſchaft von der Gottezlie- 
be fagen, die die dunfle Nacht men- 
fhliher Arbeit, menſchlichen Kamp- 
fes, menſchlichen Zeides geweiht und 
damit zur Weihnacht gemacht hat. 
Am zweiten Feiertag, diente ih in 
Sardis mit dem Wort, und dort un- 
terbielten wir am Abend aud das 
Abendmahl, an dem ungefähr 60 
Geelen teilnahmen. Als mir heute 
früh nad) Vancouver zurüdfuhren, 
grüßten die fchneebededten Berge zu 
uns herab. Wir mußten früh aufbre- 
chen und fahren, denn der uns heute 
das Wort jagen follte, war mit im 
Auto, Nah) einer geſegneten An 
dachtsftunde und einer Stillen Ruhe 
fuhren wir noch etwas an’3 Meeres 
ufer hinaus und grüßten zu den fer- 
nen Schneebergen hinüber. E8 war, 
als läge die Echneeweihnadjt der al- 
ten Heimat noch darüber, und un’ere 
Serzen murden weit und bon Scyn- 
fucht erfüllt. 

Nun find wir wieder zu Haufe. 
Nach kurzer Zeit fahren wir wieder 
zur Andacht, aud) denen da3 Wort 
Gottes zu bringen, die morgens nicht 
fommen fonnten. Dann wieder hi— 
naus in den Alltag. 

Mit dem Spulveftergottesdienft 
wollen wir das alte Jahr beichließen, 
und das neue mit dem Neujahrsgot- 
tesdienft beginnen. Und dann mag 
das Leben mit feinen Forderungen 
fommen. Der Glanz aus der Heimat, 
den das Weihnachtsfeſt uns gegeben, 
geht mit und, — die Liebe Gottes, 


die die dunkelſte Nacht hell macht und 
den ſchwerſten Kampf zum Giege 
führt. Der die Nacht zur Weihnadgt 
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macht, wird c8 und an feinem Gm 
ten fehlen laſſen. 
Grüßend Jacob H. Janzen. 


CTodes nachrichten. 


Herſhey, Penna. 

Da fo ſelten etwas aus Pennſhl. 
vania in den deutſchen Blättern zu 
leſen iſt, ſo werden Freunde und 
Verwandte doch beſonders intereſ⸗ 
ſiert ſein etwas aus unſerer Gruppe 
hier zu hören. Leider bringe ich eine 
Trauerbotſchaft. Unſer lieber On— 
kel Georg Krüger iſt nicht mehr un. 
ter und. Er bat ums ganz uner- 
wartet verlaſſen. Am 13. Sept. 
als Reifeprediger Onkel Penner von 
Teras unter uns weilte, füllte er 
feinen Plat in Zerington, wo wir 
alle zwei Wochen Verſammlung ba- 
ben, nody aus, Als wir am 297. 
Stpt. hinfamen, hörten wir, da3 
er üibernadyt vom 26. auf 27. Sept. 
geitorben war. Er mar fchon Tänger 
Tränflih, da er mit Aſthma geplagt 
war, und durd eine Erfältung legte 
e8 fih auf die Lunge und es gab 
eine Entzündung, was din Tod her- 
beiführte. Am 80. Sept. wurde er 
bon der Mennoniten-Kirde, Eait- 
Petersburg, neben feiner Tochter, 
Frau Lydia Willms, zu Grabe ge- 
tragen. Br. Kreider ſprach in eng» 
liſch und Br. Joh. Willms deutſch 
über den 90. Pſalm. das Gebet Mo- 
ſes. Er betonte beionders den 10. 
Vers: Unſer Leben mähret 70 Sabre, 
und wenn es hoch fommt fo find es 
80. und wenn es köſtlich war, fo ijt es 
Mühe und Arbeit geweſen. Sa, viel 
Mühe und SHerzel:id hat Onkel 
Georg durchgemacht. eine erite 
Frau, geb. Neger, wurde ihm in 





jungen Sahren genommen und er 


blieb mit 9 unmündiaen Rindern 
allein. Brei davon find ihm im 
Tode boranaegangen. Zum zweiten 
Mal heiratete er feine verwitwete 
Scmägerin Selena, geb. Niblau, 
die ihm noch 3 Kinder fchenkte. So 
daß feinen Tod jetzt betrauern: Tan- 
te mit 6 Rinder hier in Amerifa, 
2 in Deutichland und 1 in Rußland, 
Er hinterläht 5 Söhne, 2 Scmie- 
gertöchter, A Töchter ımd 4 Schmie- 
gerföhne. Von Rußland ausge: 
wandert, aus der Zivilgefangen— 
Ihaft nach Deutichland, wo fie zulett 
auf dem Lechfeld waren. Von da 
zonen fie 1923 nach Amerifa auf 
eine Farm auf welcher er auch die 
ganze Zeit aefarmt hat. Er iſt alt 
geworden 72 Nahre und 9 Monate. 
Mit feiner zweiten Frau 291% Jah⸗ 
re in der Eehe nelebt. In jungen 
Jahren befchrte er fich an Jeſu und 
mar ein jtilfes, treues Mitalied der 
MDB.Gemeinde. Geſchwiſter hat 
Onkel Geora in Canada, Sepburn, 
Onkel Gottlieb Krüger ımd Xante 
E, Pens Wiche, hier in Benna fei- 
nen Zwillingsbruder, Peter Krüger, 
und etlihe Geſchwiſter in Rußland. 
Wie oft haben wir in Ruhland das 
Ihöne Lied geſungen, welches auch 
bier zutrifft, wo es im Iehten Verſe 
heikt: Der Mann wird Greis, die 
Scheideſtunde fch'äat, nun ftehn die 
Seinen um ihn tief beweat, und aller 
Augen Sieht man ktränenwvoll, fie 
geben ihm den Ietten Liebeszoll. 

Am Auftraae der trauenden Tan, 
te, Kinder und Großkinder. 

Selena Krüger. 


Mennonitiſche Rundſchau 


+ Helena Klaſſen 





Selena Stlaffen, geborene Dyd, 
unjere liebe Mutter, wurde geboren 
den 12. April 1865 in Lichtfelde, 
Sid-Rufland, mwojelbit fie aud) ihre 
Schulbildung erhielt. Als 18-jährıge 
Sungfrau fam fie mit ihren Eltern 
im Jahre 1884 nad) Amerika, wo fie 
in Aleranderwohl, Marion County, 
Kanjas, anfiedelten. In 1886 wurde 
fie dafelbjt von Aelteſter Peter Bul« 
ler auf das Belenntnis ihres Giau- 
hens getauft und al3 Glied in die 
Aleranderwohler Gem. aufgenom- 
men. Am 24. November 1885 trat 
fie mit unferem bereits heimgegan- 
genen Bater, G. 2. Klaſſen, in den 
Stand heiliger Ehe, in weldhem die 
Eltern etwa 37 Sahre Freud und 
Reid miteinander teilen durften, bis 
der Bater am 12, April 1923 ihr 
im Tode voran ging. Zehn Slinder 
wurden ihnen a:boren, die nod) alle 
leben, mit Ausnahme einer Schwie— 
gertochter, Edna Olſen Klaſſen, und 
mit ihren Familien am Sarge ſich 
befinden und ihren Tod betrauern. 
Weiter hinterläßt fie nodı 31 Groß 
finder, (3 find geitorben), 2 Ur 
aroßfinder, 1 Bruder P. 9. Dyck, 
Verwandte und Freunde, ihren Tod 
zu betrauern. Im Witwenitand hat 
fie 13 Jahre und 8 Monate gelebt. 

Als unfere Eltern jpäter nad) 
Sillsboro überſiedelten, ſchloſſen fie 
fih im Jahre 1897 der hieſigen 
Hillsboro Mennonitengemeinde an 
durch Attet bon Alexanderwohl. 
Hier iſt fie bis zum Tode ein treues, 
tätiges Glied geblieben. Sie war und 
eine liche, treue Mutter, die mit 
ganzer Hingabe ihrem Berufe ſich 
widmete und mit ihrem jtillen, gott- 
ergebenen Wandel in Wort und Tat 
uns borwandelte auf dem Weg de3 
Lebens, Der Tod war daher für fie 
auch Fein Schredensbote, denn fie 
war götiergeben, und in ihrem Lei— 
den Tlagte fie nicht, fie war bereit 
zu neben, ihrem Herrn und Heiland 
zu begegnen, dem fie mit findlicdher 
Treue zu dienen fuchte. Sanft er- 
neben entichlief fie Freitaa, den 11. 
Tezember, 10:20 vormittags nad) 
15-tägiger Krankheit, als Folge ei— 
nes Schlaganfalls. Alt geworden iit 
fie 71 Jahre 7 Monte und 29 Tage. 

Die trauernden Kinder. 

Lena, Mrs. D. U. Siebert. 
- Kohn F. NMlaſſen. 

Henry 9. Alafien. 

Sarah, Mrs. 9. G. Unruh. 

Mary, Mrs. H. Sübert. 

Daniel Klaſſen. 

Cornelia, Mrs. Irvin Harms. 

George Nlaſſen. 

Peter Klaſſen. 

Alice, Mrs. Henry Schultz. 





Todesnachricht. 





Es ſoll den zerſtreut wohnenden 
Bekannten und Verwandten zur 
Nachricht dienen, daß Schweſter An— 
na Krahn nicht mehr hier unter den 
Lebenden iſt. Sie iſt eine Tochter 
von Jakob Faſt: geboren am 22, 
Ran. 1901 in Karaſſan, Rußland. 
Eingewandert im Xahre 1927. In 
die Ehe getreten mit Nafob Jakob 
Krahn am 7. Nov. 1929 bei Glid— 
den, Sasf, und getraut worden bon 


Aelteiter Jakob Wiens, Herſchel. In 
dem Eheſtand gelebt 7 Zahre, 1 Mo- 
nat und 4 Tage. Slinder geboren 
zwi. Sohn Jakob geb. den 18. 
März 1930 und Tochter Anna Elie 
geb. den 5. Dez. 1936. Sie ijt alt 
geworden 35 Nahre, 10 Monate und 
24 Tage, gaeitorben den 16. Dez., 
6 Uhr abends. Ihr trauernder 
Gatte iſt geboren in Neu-ronswei- 
de, die Iekte Zeit wohnhaft geweſen 
in Retromfa. 


Geſchw. Krahns erwarteten einen 
Zuwachs in der Familie und fo 
bradıte Br. Krahn feine Frau nad) 
Meadom Lake ins Krankenhaus, um 
dafelbit von den Merzten und Schwe— 
itern verpfleat zu werden. Den 5. 
Dez. murde das Kind meboren und 
alles fchien in quter Ordnung zu 
fein. Als Br. Krahn fie dann am 
16. Dez. wollte nady Haufe holen, 
ſchien fie nicht fehr ſtark zu fein; 
denn fie wurde ſchwindlich, wenn fie 
ſich aufrichtete, Der Arzt meinte, fie 
fei noch ein bischen zu ſchwach, und 
wollte dann, daß er fie erjt am näd)- 
ten Tage abholen möchte. So fuhr 
er dann auch zuriid, war aber noch 
nur faum eine Meile fort, als er 
bon einem Auto iiberholt und gebeten 
wurde fchnell zurüd zu fommen. Als 
er aber hin fam, war fie fon eine 
Reiche, 


Die VBegräbnisfeiter fand am 20. 
Dez. ſtatt in der Immanuel Kirche 
zu Barnes Crofjing. E3 waren viel 
Teilnehmer aus verfchiedenen Flon- 
feffionen aefommen. Br. P. 82. 
riefen eröffnete die Feier mit Lied 
Nr. 3 Ev.-Lieder: „Ich braud) dich 
alle Zeit” und betete. Er las zum 
Tert der Leichenrede Pl. 90 und 
91, Vers 1 und 2, Er betonte ganz 
beionders, daß Gott der Herr ein 
fiherer Aufluchtsort fei in allen La— 
oen d:8 Lebens, wenn auch Prüfun- 
aen oder Trübfal fommen, fo ijt 
Sott der Gläubigen Zufluht und 
dc; man auf ihn voll und ganz 
vertrauen kann. Scließend faate er 
noch den Liedervers: „Befichl du 
drine Wege ........ * Kann murde 
noch bon zwei Brüdern ein Duett 
geſungen, „No tears in yonder 
home.” 


Iſaak Epp machte Fortſetzung in 
engliſcher Sprache mit dem Liede: 
„God will take care of hyou.“ Sei— 
nen Text hatte er gewählt aus 1. 
Moſe 23, 1—4. Er mies darauf 
hin, wie diele liebe Verſtorbene, ihr 
Satte und Angehörige, Yremdlinge 
murden in ihrem Seimatlande (Ruf- 
Iond). wie fie ausgewandert nad) 
Canada und fih cin neues Heim 
ariindeten bier bei Mecdows Lake 
und aud ihr irdiihes Fortlommen 
hatten: aber auch dies hier iſt fei- 
ne bleibende Stadt. Wir müſſen 
alle, früher oder fpäter, den Wander- 
tab erareifen und binüberpilgern 
arg dem ZBeitlihen in das Ewige. 
Wer dann gewafchen iſt im Blute des 
Zammes, dem ailt die, Verheikung 
Jeſu in Ev. Joh. 14, 2. Tann 
machte er Schluß mit dem Liede: 
„Face to face with Chriſt my 
Saviour“ und Gebet. Nachdem noch 


Gelegenheit gegegen war die Leiche 


zu ſehen, wurde ſie zum Friedhof 
getragen. Am Grabe ſangen die 
Teilnehmer das Lied: „Meine Hei— 


mat ijt dort in der Höh'“, unter Ans 
leitung von Br. ©. Elias, er wies 
dann hin auf die Verheißung Jeſu 
Chriſti in Joh. 11, 23: „Er wird 
auferitehen“. Welch köſtliche Ber. 
heißung, denen die gläubig find, 
Dann betete Br. Elia8 mit uns, 
Während die Gruft gefüllt wurde, 
fangen die Anmwejenden nod) das 
Lied: „Wer zieht als Sieger durchs 
Perlentor“ und auch noch etliche an» 
dere Lieder. 

So ward die Leiche zur Tekten 
Ruhe gebettet. Möchte der Herr die 
Reidtragenden reichlich tröſten. 

Eingeſandt von Iſ. Epp. 
Barnes Croſſing, Sask. 





Heſpler, Sask. 





Möchte hiermit all meinen und 
meines I. veritorbenen Mannes 
Freunden und Bekannten herzlich 
danken für alle Teilnahme, die uns 
brieflidh zuteil acworden iſt. Es 
tut unendlich wohl zu wiſſen man 
betet für uns, denn der Trennung 
ſchmerz iit noch ſehr tief. 

An alle mit herzlihem Neujahr 
eruß, 

Fran Mar. Wiens 
und finder, 





Scudder (Belce Ysl.), Ont. 





Mır tiefen Schmerz teilen wir 
allen unjern I. Verwandten und 
Bekannten, nah und fern, mit, dag es 
dem Herrn über Leben und Tod ge 
fallen bat, den 18. Dez. 1936, 12 
Uhr nachts unfere einzige und innig- 
geliebte Tochter Käthe im Alter von 
21 Sahren, 9 Monaten und 24 Ta- 
gen, nad) furzem, 2tägigen, aber 
Ihw:rem Leiden (Gebirnentzün- 
dung) durch den Tod von uns zu 
nehmen, um fie in fein Reid der 
Serrlichfeit zu verlegen. 

Der Schmerz für uns iſt groß, 
zumal es die einzige Tochter und 
Stüße der nicht ganz gefunden Mut» 
ter war. Die letten 12 Stunden 
lag fie ganz bewuhtlos, und ijt auch 
nicht mehr zu fid) gefommen, fondern 
in diefem Zuſtande in die Ewigkeit 
hinüber geichlummert. 

Ja der Schmerz iit groß, aber wir 
trauern nicht als ſolche die feine 
Soffnıma haben. Wir haben bie 
Gewißheit, daß Käthe beim Hören 
iſt und fchauen darf, was fie hier im 
Schwachheit alaubte. Sie wird dort 
num bei ihrem Seilond viel ſchönere 
Weihnachten feiern als fie e8 bier 
hätte tun fönnen, und worauf fie ſich 
fo fehr freute. — Sie gehörte zu 
denen die da Leid getragen und noch 
trunen, und nun wird fie getröftet 
werden. Gott jelbit wird abwiſchen 
alle Tränen von ihren Augen. Die- 
fer Spruch wurde ihr noch vor ber 
Taufe fehr wichtia und als fie vor 
21% Kahren wünſchte getauft zu 
werden, mählte fie ſich einentlich felbit 
zum Taufſpruch Offb. 2, 10: „Set 
netreu bis in den Tod, fo will ich dir 
die Krone des Lebens acben.” — Sie 
bat verfucht treu zu fein bis in den 
Tod und wird nun aud die Krone 
des Lebens empfangen bürfen, — 

Die Begrähbnisfcier fand Diend 
tag den 22. Des. 1936 ſtatt. Nım 
ruht fie dort auf dem Friedhofe umd 
barret dem herrlichen Auferjtehungs- 
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Sur Beachtung. 
1/ Nüsse Welanmimayungen u. Uns 
geigen mühen ſpateſtens Sonnabend 
für die nachſte Uusgabe einlaufen. 
2/ Um Rerzogerung in der Zuſen⸗ 
Dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Wdreyenänderungen nes 
ben dem Ramen der neuen audh dem 
Der alten Bojtjtation an. 
8/ Weiter exſuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aupmertjamkeit zu fjchenten. Auf 
Demfelben findet jeder neben jeinem 
Wamen aud dad Datum, bis wann 
Dad betreffende Abonnement bezahli 
tft. Auch dient Diefer Zettel unferen 
LXeſern als Beſchemigung für die ein» 
gegahlten Xejegelder, welches durch 
Die Uenderung des Datums angedeu⸗ 
tet wird. 
4/ vVerichte u. Wrtilel, die in unferen 
Blättern erfcheinen follen, möchte man 
auf bejondere Blätter u. nicht mit ans 
deren geſchaftlichen Bemerkungen zu⸗ 
ſammen auf ein Blatt ſchreiben 














morgen entgegen und wir Zurück- 
gebliebenen trauern um fie, aber 
nicht hoffnungslos, denn es gibt ein 
Wiederjehen droben im Licht und 
das joll ſtets unſer Troit fein und 
auch bleiben. 

Allen I. Freunden, die unfer für- 
bittend gedacht, uns fjchriftlid ihr 
Beileid ausgedrüdt und Troſtworte 
geihidt haben; danken wir von gan- 
gem Herzen. Es tut wohl, der Herr 
vergelte es nad) jeiner Weife. 

Die trauernden Eltern, 
Maria u. Nac, N. Driedger, 
und Rinder. 





Hilfswerf-Notizen. 
‚(Ron ©. 9. Miller und N. ®ar- 
fentin.) 





Franz Fat, Oberſchulze der Kolo— 
nie Ahagen, St. Katharina, Brafi- 
lien, jchreibt: „Wie Ihnen wohl be: 
fannt jein wird, find auf dem Pla- 
teau Stolz zu Auhagen von 100 Fa- 
milien ſchon nur der dritte Teil ge- 
blieben, und zwar 23 menn. Fami—⸗ 
dien. 

Wegen der itarfen Abwanderung 
hatten auch diefe Familien zum größ- 
ten Teil den Mut verloren. In ihrer 
Mutlofigkeit und in der feiten Hoff- 
mung, bald nad einem andern Ort 
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überzuſiedeln, hatten alle nur we⸗ 
nig gepflanzt. Das Wenige iſt zu- 
dem ſchwach geraten. Auch in der 
ganzen Umgevung ijt eine ſchwache 
wWiaisernte zu verzeichnen. 

Daher ijt der Sad Wiais, den wir 
in den verrlofjenen Jahren zu 8 Veil- 
reis, höchſtens 12 Veilreis faufen 
fonnten, jyon heute im Preis von 
27 Weilreis. Bei der großen Armut 
iſt e8 jehr, jehr ſchwer, dieſen teuren 
Preis zu bezahlen. 

Wenn nun dieje brotlojen Fami— 
lien. yurs nächſte Jahr ihr eigenes 
Brot haben wollen, find fie gezwun— 
gen, dringend auf ihrer Ytoca Liseld) 
zu arbeiten, und nidyt in der Pruanz- 
zeit auswärts zu ſchaffen, um ihr Xe- 
ben zu friiten. Bis dahin jind die 
Meiſten noch über. Wajjer geblieben, 
aber jest häufen ji Schulden an, 
> jeyr ſchwer abzutragen jein wer- 

en. 

Deshalb veranlagt mid Herr 
Profejjor B. H. Unruh in einem jei- 
ner Wriefe, Sıe lieber Bruder Veil⸗ 
ler, für unſere Siedler um Brot zu 
bitten. Da Sie, lieber Bruder, ſchon 
viel Sorgen mit Fernheim haben, 
wage ic) es faum, Sie noch um hun— 
dert Dollar zu Brot für unjere 
Vermiten zu bitten, 

Sm Boraus Dank im Namen der 
Siedler, Ihr ergebener 

Franz Faſt.“ 

Da für dieſen Zweck teine weittel 
im Budget borgejeyen waren, hat die 
MEE diefen Hılferuf an die toope- 
rierenden Hilfsorganijationen wei- 
tergeleitet und durrte das Geld be- 
reits abſchicken. 

Gelegentlid) des Weltkongreſſes 
in Holland lernten einige Weıtgiie- 
der des MEE zwei Hutteriſche vrü— 
der vom Bruderhof in Xiechtenitein, 
Deiterreih, kennen, und erfuhren 
von ihnen, jowohl wie von Dr. T. 
Zer Veulen vom Hague, Einzelhei- 
ten über ihre jehr drüdende Xage. 
Sie find infolge des Militärzwanges 
aus Deutihland nad) Liewytenjten 
ausgewandert. Dr. Ter Meulen hat 
fie wiederholt bejudyt und hat ein 
Komitee von holländischen Mennoni- 
ten gegründet, das ihnen etwas Hil- 
fe leiftet. Auch einige Geſchwiſter in 
unferm Zande haben den Brüdern 
Hilfe gejandt, ald jie erjuhren, in 
welche Schwierigkeiten fie gefommen 
find, infolge ihres Feithaltend an 
dem Friedensprinzip. Ter Kaſſierer 
des MEE durfte kürzlich $71.00 an 
Dr. Ter Meulen für die Bedrängten 
weiterleiten. Wer fi) gedrungen 
fühlt, den Bedrängten zu helfen, 
fann fidher fein, daß er fein Geld zu 
einem guten Zmed gibt. 

Die Verleger des Buches „Feeding 
the Hungry“ berichten, dab das Bud) 
für einen Dollar zu haben iſt. Es ijt 
das bie beite und umfangreichſte Ge- 
ſchichte unſeres Hilfswerfes in Ruf 
land und Konitantinopol während 
der Jahre 1919—25. Der Preis ift 
fo niedrig gejegt, damit möglichſt vie- 
le da8 Buch kaufen fönnen. E3 hat 
465 Seiten. Ein mejentliher Teil 
des Geldes geht in die Hilfskafje. 

Bor einigen Monaten fragte der 
Verwalter des Robinette-Landfom- 
plexes (er eignet 65 Prozent der 
Corporation Paraguaya, auf deren 
Rand: die mermonitifche Anjiedlung 


Bernheim liegt), ob das MEE inte- 
rejjiert jein wurde, der Corporation 
ein Angebot für den ganzen Xanoteil 
zu mamen, Nachdem dieſe Angele- 
genheit den fooperierenden Hılfzor* 
gannationen zur Beurteilung borge- 
legt worden war, autorijierten dieje 
Gruppen dad WiEE eine Option auf 
das Xand zu erwirfen und aus Pa— 
raguay die nötigen Ertundigungen 
einzuholen. Der Sekretär des Was 
wurde beauftragt, nad) Paraguay zu 
reifen. Er fliyrr während des Janu- 
armonats diejen Auftrag aus, 
Wiewohl die Landfrage der Haupt- 
zwect jeıner Reiſe ilt, hat das Wei 
iyn beauftragt, die Vage der Kolonie 
nad) jeder Richtung hin zu jtudieren. 
Es iſt zu hoffen, daß diejer Beſuch 
den Weg bahnen mag zu weiteren 
Beziehungen zu den Geſchwiſtern 
dort. ‘ 
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Oraktiſche Fragen. 


B. H. Unruh Karlsruhe. 





ba. 

Die Wiſſenſchaft muß einen Teil 
der ruſſiſchen Rennoniten als Kin— 
der der Niederlande anſehen. Damit 
iſt die enge Blutsverwanotſchaft der 
mennonitiihen Koloniſten mit den 
lutheriijhen und katholiſchen aber 
nicht negıert. Es wäre falſch und tö- 
richt, die Gemeinjamfeit und Gleidy- 
heit der Intereſſen beider Stämme 
dadurd zu trüben. Durch wohlmol- 
lendes Verjtehen der geſchichtlich ge- 
gebenen Formen des geſellſchaftlichen 
und kirchlichen Lebens in den ver- 
ſchiedenen Gruppen, der im Soloni- 
jtenleben jo jtabilen Traditionen 
müßte e8 den wirklich intelligenten 
Führern hüben und drüben gelin- 
gen, eine möglichſt fruchtbare loope- 
ration zu verwirflihen, zum Heil 
des tüchtigen deutjchniederländifchen 
Niedericdylagd im öſtlichen NRiejen- 
reich.“ 

So lejen wir bei Zindeman. Ich 
will hier unter Berufung auf das 
Deutihe Ausland-Inftitut in Stutt- 
gart, dem Prof. Lindemans Urtert 
vorlag, bemerfen, daß id) diejen mit 
jeiner Genehmigung jtarf überarbei- 
tet habe. Wenn es einmal nötig mwer- 
den jollte, fann ic; genau angeben, 
was an obigen Eäßen und Formu- 
lierungen von mir jtammt. SQeden- 
fall3 habe id) ſchon damals mid; ernit 
bemüht, die große deutſche Deffent- 
lichfeit iiber ung zu informieren, ob- 
ne auch nur mit einem einzigen 
Wörtlein unfere niederländiiche Her- 
funft, ſoweit ſie Tatjache iſt, zu ber- 
leugnen. Das Zitat aus „Minna v. 
Barnhelm“ jtammt von mir. Sch 
brauchte es eritmalig in Alexan— 
dromwft gegen Paſtor Rath, der die 
Mennoniten im Sommer 1917 (der 
Bruder des Editord? vom „Boten“ 
war zugegen) wegen der holländi- 
ſchen Frage jharf angriff. Der litera- 
riſche Wig entipannte. ihn, und er 
war nachher umſo herzlicher. Ihn 
hatte eben auch die Eingabe entrü- 
jtet, wie ganz mit Recht jo viele an- 
dere. 

Was oben von der Verwandtſchaft 
der Stämme gejagt tft, wurde in un- 


ſerm zurückliegenden Gejpräc ſchon 
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flar genug. Befonders gilt diefe Ver. 
wandtihaft von Niederländern und 
Niederdeutihen. Die Niederfranten, 
Niederſachſen und Frieien, die das 
holländiſche Volk konſtituiert haben, 
find doch auf urdeutichem Boden be- 
heimatet. Die Franken ſaßen am 
Main, am Rhein, am Niederrhein, 
die Sachſen jchoben ſich von der Elbe 
weitwärt3 bis nad) Britannien vor 
(zufamen mit den Angeln und Für 
ten), die Frieſen wohnten im Küjten- 
gebiet von der flandriichen Küſte big 
nad Sütland. Prof Lindeman : hat 
taufendmal recht, wenn er an dieſe 
grundlegende Berwandtichaft der bei 
den edlen Nationen, der deutichen 
und niederländifhen erinnert. In 
Deutſchland nennt man bekanntlich 
aud) die Engländer gerne „unjre Bet- 
ter jenjeit3 des Kanals.“ Es beiteht 
fein Grund für uns, die fih mehr 
und mehr Hlärende Erfenntnis bier- 
über immer wieder zu trüben. 

Aber es ijt wertvoll, wenn wir um 
are hiſtoriſche Erfenntnijje uns be» 
mühen. Das gejhieht ja nun! Es 
muß aber ganz abgejehen von der 
Hiftorie feitgehalten werden: Wir 
find Deutſche und müfjen um unfer 
Deutijhtum uns bemühen. Das iſt 
Gegenwart3- und Zufunftsaufgabel 
Es bricht jegt überhaupt eine ger 
ihichtlihe Periode an, wo die nati- 
onalen Minderheiten, die in den ber- 
ſchiedenen Wirtsländern leben, jchad- 
[08 ihrer vollen Zoyalität gegenüber 
ihrer neuen Heimat ihr angejtamm- 
te8 Volkstum werden pflegen Fön’ 
nen. Das ſprach ih al3 Hoffnung 
ihon auf dem zweiten Mennoniten- 
fongreß in Ohrloff September 1918 
aus, Heute jtehen wir der Verwirk— 
lihung diefer Hoffnung vielleicht 
näher als manche glauben! 

Diefes ganze Thema ijt dann noch 
befonders zu behandeln. 

W. Quiring hat (Nr. 
ernſt vor der völkiſchen Entwurze— 
lung gewarnt. Er hat den Zuſam⸗ 
menhang mit dem deutſchen Gejamt- 
volf in der Welt hervorgehoben. Es 
gibt nad) ihm fein „mennonitisches 
Volk“, fondern nur einen deutſchen 
Splitter mennonitiihen Bekenntniſ⸗ 
ſes, wie e8 ja auch einen holländi- 
ſchen, engliſchen Splitter mennoniti- 
ſcher Konfeſſion gibt. Die Holländer 
find nicht Deutfche, auch die Sollän- 
der nicht, die einmal Deutiche waren. 
Und die Deutichen find nicht Hollän- 
der, auch foldhe nicht, die einmal aus 
Solland gefommen find. Mit diejer 
Seititellung find weder die Deutichen 
noch die Holländer verächtlich ger 
macht, degradiert. Sie find nur auf« 
gerufen, das ganz zu fein, mas je, 
nun einmal find. Aelt. 3. H. Janzen 
bat aufs eindrüdlichite vor der Auf. 
gabe des Deutichtums gewarnt. Der 
Uebergang aus einem Volkstum in 
das andere iſt ſchon für den einzel» 
nen ein fchwerer Bruch in feiner jee- 
liſch⸗geiſtig⸗ ſittlichen Exiſtenz, mie 
viel mehr für eine größere Gemein. 
ſchaft! Nicht bloß em naturbaites, 
fondern auch ein fittliches, ‘ja. auch 
religiöjes Erbgut wird hierbei neu 
tralifiert oder zerjegt. Haben wir 


21, 1934) 


das nicht an unfern ſtädtiſchen Mi 
ſchehen in Rußland erflärt. 

J. 3%. Sanzen (Nr. 23, 1934) will 
aud nicht von einem „Menno-Bolf“ 
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geredet haben. Er weiß, da die Men. 
nonitenmwanderungen, wovon id 
fhon einmal ſprach, unire Menſchen 
durcheinandergeichüttelt haben. Wir 
find völkiſch ein Gemiſch aus einigen 
Stämmen, wie ja auch da8 deutſche 
Bolt und jedes andere europäifche 
Volk blutmäßig eine Mifhung dar- 
ftelt. Ganz vericdhiedene Stämme, 
Völkerſchaften jind in den verſchiede— 
nen Ländern zum Volk, zur Nation 
geworden. Ne mehr das der Fall iſt, 
deſto eher und ſtärker werden ſich ein- 
zelne Gruppen, auch ſolche meltan- 
ſchaulicher Art, als Splitter diefer 
Nation erleben. Dieſes eindrücdlich 
zu machen, iſt das Anliegen Dr. Qui- 
ring?. Nur ſcheint mir Kollege San- 
zen, die bei uns doch herbortretende 
Stammesart ſtärker — id) will nicht 
fagen herauszufühlen, Quiring bat 
ein ausgeiprocenes Gefühl für un- 
fere Art, wie feine Bublifationen be- 
mweifen, fondern — zu betonen. Er 
felber befennt, daß er e8 gegen feinen 
Willen tun müſſe. In dem fchon an— 
gezogenen Aufſatz jagt er, die Men- 
noniten feien eine „religiöfe ®erei- 
nigung”, aber fofort befennt er 
felbit, er fönne nicht ſagen „nur eine 
religiöfe Vereinigung!“ Das ift un- 
gemein intereffant! Man leſe feinen 
launigen Bericht Nr. 33, 1934, no 
einmal. Da gibt e8 etwas an uns, 
daB ausgeſprochen „völfifchen Cha— 
rakter trägt!” Auch Herr B. B. Janz 
kennt dieſes „etwas“. Und Heinz 
Schröder geht dieſem „etwas“ zähe 
nad. Wir haben uns nun einmal 
nicht geitohlen, wir rußklanddeutiche 
Mennoniten. Als mein Freund, Serr 
Gottlieb Schaad, meine ſchwäbiſche 
Schmiegermutter fennen lernte, 
wollte er partout nicht glauben, dab 
fie eine Mennonitin fei. Sie war ® 
ben feine ruhlanddeutihe Mennoni- 
tin. Ob fie Zwieback baden könne? 
— Rir ladhten. Mutter auch: „Nein, 
nur Spätle kochen!“ — Ausaeichlof- 
fen, meinte Onfel ®ottlieb, felber ein 
Spätleefier, da Grokmama Heae 
eine Mennonitin ilt. Und dabei iſt 
ihr Geſchlecht es doch feit der Refor— 
mation. Wot mwidjetje?! Die Religi— 
on und die Volksart umſchlingen fich, 
nicht bloß „Religion und Wirtichaft” 
(Senn). Das iſt auch ganz in Ord— 
nung! Das Rezept des Schöpfers iſt: 
Ein jegliches nad) feiner Art! Nur 
feine Gleihmaderei! Und darum 
wollen wir auch unfern freund Heinz 
Schröder anhören, wenn er vom We. 
fen des friefiihen Volksſtammes er- 
zählt (Nr. 37, 1934). Wir mollen 
mit der Zeit fogar unsre holländischen 
Brüder bitten, und doch einmal eine 
Eharafteriftif der riefen und der 
Solländer (im engeren Sinn) zu 
fhenfen. — Die Webertreibungen, 
Weberfpigungen werden wir bei uns 
allen fchon wegkriegen. Mennoniten 
waren nie Leute, die ſich einfach et- 
was aufſchwatzen ließen. Das bewies 
ja auch unſer Geſpräch. Siet junt 
nijh doll!! — — — 

Menn Dr. Quiring dabor warnt, 
im fremden Schlepptau zu fein, dann 
muß er auch Seren Janz aut berite- 
hen, daß diefer unfer „etwas“ hüten 
will. Er meint das in eriter Linie 
firhlih, aber — wer B. B. Janz 
tennt, der wei da8 — gerade aud) 
völfiih. Man muß den lieben Vater 


Mennonitiſche Rundſchau 


von Herrn Janz kennen, um zu wiſ⸗ 
fen, daß in der Familie am allermwe- 
nigiten völfiiche, ſtammliche Entmwur- 
zelung ulm. zu Saufe ift. Herr Janz 
fen. ſpricht das charaktervolle Wald- 
heimer Platt, wie mein Großvater 
es ſprach. Schon diefes Platt ift ein- 
malig, unnadaffmkar, einzigartig! 
Sch Fönnte da tage”, nädtelang zu- 
hören. Die Kommerzichule in Halb- 
jtadt hatte einen Nachtwächter Thie- 
Ben, bei dem ich jtundenlang geſeſſen 
babe, damit er mir plattdeutich aus 
jenem Leben erzählte. Es war hber- 
borragend! Man hätte es ftenogra® 
phieren müffen, man wäre berühmt 
geworden. Aber fein Platt war nichts 
gegen das Waldbeimer Platt von 
Onfel Both, Wafdheim, von Benja- 
min Sanz, Sparratı-Mtlantic Park 
und von Großvater Benjamin Un— 
rub, Tofultichaf. 

Wie jagt dody Jakow SHeinricho- 
witih: „Etwas, was ausgeiproden 
völkiſchen Charakter trägt.” 

Am ſchönſten gings mir in mei- 
nem Leben mit - amfern geſcheiten 
Bauern. Wie gerne würde ich in Ohr— 
loff und Alt-Salbitadt und in To— 
fultichat mit ihnen . einmal wieder 
zufammenfigen, auf dem „Biſchlag“ 
und auf dem Zaun, um fo ganz mit 
ihnen Menniſt zu fein. Eto bylo by 
otichenj. choroſcho! — 

C. 9. riefen (Nr, 41, 1934) bat 
uns jo jehr ernit zugerufen: „Sal- 
tet feit an der Mutterſprache und 
wenn auch nur im Dialekt!“ Sch 
itimme dem bei. Doch das gehört 
noch nicht hierher! — — 


Hat nidyt mandjer Leſer etwas 
überjehen? 
Haben nidt „unfere”....? 
etwas unterlaflen? 





„Mal wieder was vom Alaſſen, 
und nadı der Ueberſchrift zu urteilen, 
dann. . .“. denkt und jagt vielleicht 
mander Leſer, nachdem er fich den 
tamen des Schreibers diejes Auflat- 
3e8 angefeben bat, und überſchlägt 
diefen Aufſatz beim Iefen. . . 

Es gibt ja befanntlich ſolche Leſer, 
die, einmal bon einem Federfuchſer 
enttäufcht oder geärgert, ein für alle. 
mal mit foldem Schreiber und fei- 
nen Schreibereien fertig find und 
feine Aufſätze nicht Iefen. 

Heute will ich verſuchen recht nett 
zu fein, niemand zu nabe zu fom- 
men, obmohl ich diejenigen, die es 
angeht, in gewiſſem Sinne anflage, 
und mwill alle Leſer auf etwas auf* 
merffam machen, das von manden 
überfehen fein könnte. Darum, bitte, 
zuende leſen! 

Ad war etwa 13 Jahre alt, als 
ih in Simferopol eine Tradıoma- 
operation durchmachen mußte. Mein 
Arzt war Dr. Jantſchewsky, ein Po— 
le. Die Nachbehandlung meiner Au⸗ 
gen dauerte Monate lang, und id 
mußte dreimal wöchentlich nadı Sim. 
feropol zur Behandlung fahren. 

Da ich nicht Tefen durfte, wurde 
mir die Seit in &. fehr lange, denn 
mein Zug ging erit abends zurüd. 
Dr. Jantſchewsky fand Gefallen an 
mir, lud mich oft in fein Haus und 
auch zu den Mahlzeiten ein und ſtell⸗ 


te mid; feiner Frau als feinen „nie- 
eunb— 


metfij drug” — 


vor. Stundenlang unterhielten: -fid 
die lieben, freundlichen Leute ;, mit 
dem einfachen Vauernjungen aus 
dem Borfe. .. 

Sch hatte zu der Zeit ſchon alles 
gelejen — wahllos. und zahllos.ver- 
ſchlungen — was ich im Dorfe und 
in der Bibliothek an Büchern auftrei- 
ben konnte. — Ich erinnere mich .ge- 
nau, damal3 jchon.gelefen zu haben: 
Die Kreuzerjonate; Grillparzers: 
Die Ahnfrau; der ewige Jude; 
Schinderhannes und ähnliche, be— 
ſonders für das Jungenalter „egen⸗ 
bringende“ Werke; aber ich hatte 
auch ſchon manches jehr gute Bud 
gelefen, dazu die meiften der..deut- 
ſchen Klaſſiker (viele unveritanden!). 
Es darf dag Gute, das id} las, dem 
Böen die Wage gehalten :baben, 
doc; iſt die Schundliteratur nicht .ob- 
ne Einfluß geblieben auf meinen 
Charakter, und ich babe teuer dafür 
zahlen müſſen. ... 

Wiederum übte der Zauber der 
deutfchen Sprade. und ihre Scön- 
beiten einen veredeluden Einfluß auf 
mid; aus und machten: mid; zu ei- 
nem begeijterten Deutichen.. Wenn 
mid) die Ruſſenknechte unter anderen 
mit „Njemetz“ und „Kolbasnif“ uſw. 
ärgern wollten, ſchoſſen fie. ins 
Plaue. Für mich war... Ein Deut’ 
ſcher zu fein“ won früheiter Jugend 
an eine Ehre, ich war jtolz darauf! 

In den Geſprächen mit den Jan— 
tſchewskys nun konnte ich mich ganz 
gewaltig für alles, mas’ „deutich“ 
war, begeiitern und gebot meinen 
Gefühlen und Worten. . feinen. Ein- 
halt. Dr. 3. konnte ſich fo für fein 
Polen begeiitern. ... . 

1925, ehe id) auswanderte, mad) 
te ich Dr. J⸗ky noch einen Abichieds- 
beſuch, und da fagte er zu mir: „Ih⸗ 
re, eines einfahen Pauernjungen, 
Liebe zur Mutterſprache und zu fei- 
nem Volfe madte Sie mir und mıei 
ner Frau jo ſympatiſch, daß wir Sie 
wirklich als unſeren jungen Freund 
fiebten und ſchätzten, bis Sie dann 
plötzlich ſich ganz zurüdzogen und 
uns mieden. Warum taten Sie es?“ 

Ja, warum?! — Etwa zwei Jahre 
lang beſuchte ich die J-kys jedesmal, 
wenn ich nach S. kam und war im— 
mer willkommen. Eines Tages be— 
gegnete ih Dr. J-ky auf der Stra- 
Be, und er lud mich zu einer „Wet- 
fcherinfa“, Abendgeſellchaft, im en- 
geren Kreiſe in feinem Haufe ein. 
Ich wollte die Einladung nidt an- 
nehmen, — fürdhtete, ich würde mic 
in dem gaebildeten reife mit mei* 
nen einfahen Dorfmanieren  tölpel- 
haft benehmen, mich und die Galt- 
aeber blamieren. ... 

Dr. J.eſty veritand es, meine Be- 
denken zu zeritreuen, Sur feitgeieß- 
ten Zeit Täutete ih an ‚Dr. J⸗ſtys 
Mohnungstür. Er jelbit öffnete-mir, 
führte mich in da8 Galtzimmer und 
jtellte mich allen feinen Gäſten vor. 
Ohne Ausnahme waren. es Polen 
und Baltifum-Deutihe, Alle, ſpra⸗ 
chen oder verſtanden doch wenigſtens 
deutſch. 

Ohne Uebertreibung darf id es 
fagen, daß id an:dem:- Mbende.: im 
Sentrum des allgemeinen Intereſſes 
ftand, mich nicht ſehr amüſierte, de 
ftomehr aber die anderen Gäfte, als 
Dr. fly mich erft aus meiner. Bu 
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rückhaltung mit geſchickten Fragen 
herausbugſiert hatte und ich für mein 
Deutſchtum und die deutſche Spra- 
de in Feuer geraten war... . Ich de- 
Hamierte deutihe Gedichte, fang 
deutſche Volfslieder,erzäblte deutiche 
Anekdoten u. a.m..... 

Die fuhren auf meinem „Deutidy- 
tum“ fpazieren, — doch blieb id) ih» 
nen nichts jchuldig und dann wurde 
es gemütlich! 

. . und plötzlich wurde mir, dem 

Hünfzehnjährigen, die Frage -geitellt: 

„Wer umd was find eigentlich die 
Mennoniten 7* 

=, und, ich mußte feine she; 
erſchöpfeude Antwort zu geben. . I 

Gott, habe ich mich da geihämt, 
daß ich mich noch heute fchäme. . . | 
— Über ich verſprach, daß ich bei mei» 
nem nädjiten Bejuche auf alle Fra— 
gen erichöpfende Antwort geben 
würde, 

Nachhauſe gelommen (mein Va— 
ter war ſchon einige Jahre tot), ging 
ich zu meiner Mutter mit der Frage: 

„Wer umd was find wir Mennoni- 
ten?“ 

Was fie mir erzählen, erflären 
fonnte, wußte ich fchon, aber das war 
unzureichend. — „Geh’ zu Onkel 
Peter, der wird's wiſſen!“ Id ging 
zu Onfel Peter, der ein alter, erfah- 
rener Lehrer war es willen muß- 
te, jollte. Nein, er wußte es nicht! 
Er fonnte mir wenig mehr bieten als 
Mutter, gab mir aber den Leitfaden 
zur Kirchengeſchichte von Neufeld, 
Riediger und Unruh mit. Ich ftu- 
dierte das Büchlein durch — gewiß 
zu meinem Nuten — aber wer mä- 
re imitande, nad) den Broden, die 
darin enthalten jind, die geitellte 
Frage zu beantworten ?! 

Sc nicht! 

Und, ... id mied es, Dr. Sy 
wieder zu begeanen, um einer Ein 
ladung auszınveichen, denn ich fonn- 
te mein gegebenes Verſprechen, die 
Frage zu beantivorten, nicht einlö. 
fen! So foitete mir mein Nichtwiffen, 
wer ich ala „Mennonit” war, mei- 
nen. geihägten Freund! Noch heute 
bedaure ich e8, denn ich hätte in dem 
Haufe und in der Geſellſchaft der 
Sys noch mande ſchöne und nütz- 
liche Stunde verleben dürfen, wenn 

. id die Antwort gewußt hätte! 

Sch wurde Bentralihülerr und 
wandte mich mit diefer Frage an 
meinen Religionslehrer. Er vermieß 
mid auf den genannten Leitfaden. . 
Einiges pidte ich ja dann doch in den 
Geſchichtsſtunden noch auf. 

Ich wurde Lehrer und ... hatte 
von „Wer und mas ſind wir Men— 
no: iten?“ nur eine blafie Ahnung! 

Da erdien P. M. Frieſens Ge 
ſchichtswerk im Drücke. Ich beforgte 
es mir ſofort und las und ſtudierte 
es mit großem Intereſſe und Liebe. 
Mber ... „dunfel war der Rede 
Sinn... !” In keinem Falle ſoll dies 
eine Herabſetzung des großartigen 
Werkes ſein! Nur zu gerne beſäße 
ich es wieder! Aber es war zu ſchwer, 
nicht überſichtlich und zufammenhän» 
gend genug für den Durdjichnittsle- 
fer; der ſich wohl faum ein richtiged 
Bild, geſchichtliches Bild, von‘ den 
Mennoniten na diefem Werte mar 
hen Zonnte. Aber 1925 Tonnte id 

(Bortiegung auf Seite 10) 
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(Bortjegung) 
Melvin freue ſich jiıo zu den foge> 


nannten Feuerdrils in deu Schule. Als 
eine3 Tages jemand ihm erzahlt hatte, 
wie man auf einer Stelle den Ruß aus 
dem Schornitein durch Anzünden eines 
in Coaloil getauchten Lappens intfernt 
hatte, war fein Plan fertig. Er mar 
morgens früher als gewöhnlich in die 
Schule gegangen und hatten den Zund— 
ftoff in den Ofen getan jo daß er ihn 
durch eine Nige anzünden kannte. Als 
auf Paujfezeit alle draußen waren und 
eö an ihm war, Die Glode zu läuten 
zum Eintreten in vie Schule, hatte er d. 
Yünger angejtedt und als eben alle 
drinnen waren, gab e3 ein Sauien und 
Gerumohr, day anfänglich die Lehrerin 
dachte es jei ein großer Orkan im Anzus 
ge und da gab es ein Feuerdrill in 
Wirklichkeit und als man draußen bei 
heiterm Himmel in der Zeit, wo ſchon 
lange fein Feuer im Ofen geweſen war, 
die Flammen in die Luft ſchießen fah, 
waren alle eritaunt, und Das Wätjel bat 
man bi3 heute auch nicht iöfen konnen. 

Derartige Späbchen hatte er einige 
zubaufe getrichin, worüber der Vater 
nit im Geringjten erbaut war, denn 
der war eın Mann bon orthodorer Ges 
finnung und ote Sinabenjtreiche machten 
ihn fuch3wild, und mehe dem Täter, den 
er bei jeiner Tat erwiſchte. 

Ganz das Gegenteil von der unſchul— 
digen Ausgelaſſenheit und Schlauheit 
Melvins war Marlin. Sie war eine 
treue, fromme Seele, der man irgend 
etwas anbertrauen Fonırte. 

Als die Geſaͤwiſter eines Tages als 
Iein zubaufe waren, fam ein großes 
Unwetter auf und es blißte und Donner: 
te fchredlih, mie es in jener Genent 
öfters vorlommt. Die Sinder mögen 
wohl 12 Jahre geweſen jein. Sie liefen 
ins Haus und mußten nicht was fie tun 
folten. Da nahm Marlin das Fried» 
rih Siark Gebetbuch, ſuchte das Ges 
bet zu Unwetierzeiten auf und las es 
laut vor, während der Slitz hinter ih— 
rem Stalle einfchlug und ein Pferd tö- 
tete. ; Sr 

Die Geſchwiſter konnten fich gegen- 
feitig recht gur verftehen und in man— 
her Beziehung erſetzten fie ſich in ib- 
ren Peanlagungen , wie Mann und 
Frau es oft tun. Belonders ala ſie erit 
älter wurden und in die Sochichule gin— 
nen. Beide waren große Tierfreunde ıı. 
Blumen Tiebhbaber und beritanden e3, 
mweislih damit umzugehen. 

Beide waren auch fehr im Bücherle— 
fen interefliert, fo fehr. daß fie dar: 
über von Günther tüchtig ausgefcholten 
wurden. Melvin Tiebte loſes Zeug. 
Räuber: und Mordaeihichten, Romane 
und Novellen au Iefen, während Marlin 
nette Geſchichten über Benebenheiten 
im Krefen, auf reliniöfem Gebiet uim. 
las ımb ihren Bruder über das Lefen 
der Schumbliteratur öfters ermahnte. 
Die Eltern gaben wenig drum, mas bie 
Kinder Yafen, fie nannten es höchſtens 
dummes Beug, ob e8 aut mar ober nicht. 


Auch Viargret war für das Bücherleſen 
nicht zu haben, fie batte viel mehr Ver» 
gnügungen an der Handarbeit in den 
Mufleitunden, 

Wit dem Eintreten in die Hochſchule 
hatte das auch eine jonderbare Bewen⸗ 
dung gehabt, da ja Günthers nicht 
viel auf Bildung bielten. Sie hatten 
nämlich auf dem neuen Plate Freund: 
fchaft mit Yeuten in der Stadt geichlof- 
fen, die anderer Gefinnung maren und 
Slinder in ſelbigem Alter hatten, die 
mit ihren Slindern befreundet waren, 
und Dieje jamt ihren Eltern batten e3 
berjianden, die Günthers zu beeinfluf- 
fen, dab auch jie ihre Kinder in die 
Hochſchule fchidten. Ten Kindern Gün— 
thers war das ſelbſtverſtändlich ſehr ge— 
troffen, und die wußten ihre Freunde 
faſt nicht zum Ausdruck zu bringen als 
ſie den erſten Tag in der Hochſchule 
verbracht hattenñn und nad) Haufe kamen. 

Bei Cordell hatten ſie auch mehr Ce— 
legenheit die Kirche zu beſuchen und 
durch Freunde angeſpornt, gingen ſie 
auch öfters zur Kirche. Wiewohl die 
Eltern ſie nicht davon abhielten, er— 
mutigten fie ſie auch nicht dafür. Sie 
felber gingen ſehr jelten zur SNirdhe, 
meiiten® nur bei befonderen Gelegens 
keiten. Wenn ibre Freunde fie darüber 
ermahnten, gab Günther vor, daß das 
Geſchmackſache fei und jeder müßte für 
fein eigen Seil ſorgen, fowohl er als 
auch feine Frau und die drei Kinder. 

Nun begab es fih, dab Margret 
nleih nad der Kinder Beendigung der 
Hochſchule heiratete, Sie war ja nicht 
mehr jung, im 82iten Jahre, und öf— 
ıer3 hatte fie die Eltern damit im Stil- 
len gefißelt daß Melvin und Marlin im 
Grunde ihre Stinder feien, denn wäre 
fie feiner Zeit nicht fo eneraiih auf: 
getreten, daß fie ein paar Waiſenkin— 
der haben mollte, was würden ſie nıın 
auf ihrem Alter beginnen fönnen. Rum 
jedoh hätten fie beide eine Stüße und 
vielleicht fonar auf unabitehbare YHeit. 
Günther batte Teßteres fehr bezmweifclt. 
fonnte ihr aber nicht Genenitand bie- 
ten, denn ihr Stand fprad für fie. 

Margaret heiratete einen etwas fim- 
neren Nungaefellen al3 fie war, namens 
VPeter Schröder von Kanſas. Die jun 
ne Leute, deren beiderfeitigne Eltern 
wohlhabende armer waren, fanden e3 
nicht ſchwer in der Nähe von Cordell 
eine SO Ader Farm au erwerben, fo 
daß fie öfters zubaufe bei den Güntbers 
fein durften. 

Melvin und Marlin waren nun zu 
beritändiaen anſennlichen. hühſchen 
Leuten beran gewachſen. die den ®ün- 
thers eine aroke Hilfe auf Fer Farm u. 
in der Geſellſchaft aerne nefehen waren. 
Beide ſcheuten fich vor Feiner Wrheit auf 
der Farm und fie machten dielelbe aut, 
denn fie waren treu und bieder unb 
folaten und ſchätzten ihre lFltern Kr 
ihrem Aeußeren aeinten fie keine Aehn⸗ 
Tichleit vor ihren Eltern ober waren fie 
ihrer Schweſter, meldier der Mutter 


äbnelte, irgend wie ähnlid,; mas mans’ 


chen Leuten jehr auffällig u. wunderlich 
war. Darüber wurden zu wiederdolten 
Walen die Elter: fo wie auf die Sins 
der zur Rede gefteli. Sie Eltern bes 
rührte das ziemlih, aber die Kinder 
nchmen das in ihrer Unſchuld gleihgüls 
tig entgegen. 

Wenn die Kinder ibre Arbeit auf der 
Farm auch treu und ehrlich verrichtes 
ten und pre am derjelben Vergnügen 
fanden, jo hatte Weloin ſich einige 
Vale geäußert, er hätte nicht fchlecht 
Luft ein Eefchäftsreifender au merden. 
Er hatte dann aud; ſeine Gründe da— 
für angegeben, melde den Eltern nit 
gefielen, fie dachten, die Farmerei jei 
die befte Beſchäftigung und ein Beruf, 
mo der Menſch an Selbititändigteit 
nicht feine® Gleichen3 findet und ver⸗ 
lachten ihn und rieten, ja nicht in ſei— 
nen fpäteren Jahren fo töricht zu fein 
und fi von dem Farmleben zu tren— 
nen, Der Vater fchob foldhe verſchro— 
bene Ideen, wie er e3 zu fagen pflegte, 
der Hochſchule zu umd zeigte öfter dar» 
auf Hin, daß er glaube, die Hochſchule 
den Siindern eher gefchadet als genützt. 
Selbſt Marlin Schalt ihren Bruder 
dumm, wenn er dabon ſprach. 

„Sa, und Du,“ entgegnete er ihr, 
bajt dich einige Male geäußert, Du 
mödhteft gerne Miflionarin werden, das 
it mohl vom Lefen der Abenteuer-Ges 
ſchichten und den religiöfen Büchern? 
Du bift viel zu weich und gut, Dich 
würden die Wilden fehr bald unter und 
übergetreten haben. Du taugjt nicht zur 
Miffionarin und da find Deine Einfälle 
eher dumm zu nnnen, als meine. Doc 
was Hilft’, wir find auf der Farm und 
werden ja noch mohl auf derjelben bleis 
ben müffen. Wir würden ja auch nicht 
die erften und die einzigen jein, die ih- 
ren Beruf dadurch verfehlt haben.” 

Warlin ſchwieg dann gewöhnlich, da 
fie fih in3 Debatteren felten einließ. 


Was die Natur Dir hat gegeben, 
Benutz' Dein zugewogen Teil, 
Benuß’ e3 durch Dein ganzes Leben 
Bu Deiner Brüder Glüd und Heill 


Haft mit der Kraft, der ganzen, vollen, 
Du treu geſchafft zum Heil der Welt, 
War gut und rein Dein Streben, Wollen 
Hat Edles Dir die Bruft geſchwellt: 


Dann darfſt 
mwallen 
Du freudig Deinem Biele zu, 
Dann ift der Größte unter allen 
Nicht größrer Ehre wert ala Dul 


gehob'nen Hauptes 


4. Die erfte Beſuchsreiſe. 


Rulius und Frau Günther, ihre Tod)» 
ter Margret, und Frau Schröder, hatten 
fih ſchon Iange auf einen Tag in ihrem 
Reben aefreut, der ihnen mehr an Wert 
war ala fonft ein Tag in ihrem Leben 
feit Melvin und Marlin bei ifnen was 
ren, Marlin war es auch nicht entgan= 
gen, daß die Mutter und Margret zus 
mweilen etwas heimlich gefuſchelt hatten, 
als ob fie etwas bor ihr zu verbergen 
bitten. Ahr war das nicht fonderbar, 
aber komiſch borgelommen, denn das 
war fie bon ihnen nicht gewohnt, und ala 
fie eines Tages wieder merlte, daß Mut: 
ter und Toter ein Geheimnis beipras 
en, drang fie, daß fie ihr das Geheim⸗ 
nis ober ihr fonberabres Betragen mit» 
zuteilen Margret fdherzte und wollte 





13. Jannar. 


fie überzeugen, fie habe von ihrem 
lünftigen Schatz geiprodhen, doch fie wies 
den Scherz damit zurüd, mie e3 die 
Mädchen meiiten3 alle tun, fie würde 
niemals Heiraten, Das gab dann für 
Mutter und Tochter erjtli einmal ein 
Vergnügen zu beladen. 

Nun war e3 wieder nad) einem lans 
gen jtrengen Winter Frühling geivors 
den. Der ganze April aber war fehr 
ftürmifch gewifen, zumeilen hatte e3 jos 
gar tüchtig mit Sand und Erde getrie- 
ben und einige falte Regen hatten die 
Saatzeit unangenehm gemadt und vers 
längert. An den leßten QTagen de3 Mos 
nat3 hatten die Günther angefangen 
mit etwas Beſorgnis in die Zukunft zu 
fchauen, denn ſie wünjchten jich für den 
ersten Mai fchönes, angenehmes Wet» 
ter. Da3 mar auch niemandem wunder⸗ 
lih und auffallend, denn um die Zeit 
erwartet man angenehmes mildes Wet⸗ 
ter, 

Ind nun tar der Tag gekommen. 
Schon am Tage vorher war der Sonnens 
untergang cin präcdtiger und Günther 
hatte beim Abendeſſen einen fchönen ers 
ſten Mai prophegeit., 

Der Morgen war wirklich der fchönite 
bom ganzen Frühiahr. Die Sonne war 
am blauen Himmel fo Geiter aufaeities 
gen ala wollte fie der Menſchheit zurus 
fen: Vergeßt nun all cure Sorgen und 
Mühen, Iegt ab da3 dunkle Winterges 
fiht und die Winterfleider und werdet 
verffärt in Sinn, Herz und Gemüt und 
lacht mit dem Frühling. Der Wind hats 
te fich Schon am Vorabende gelegt und es 
war fo fiill, daß das Zmitfchern der Vös 
gel von Weitem zu hören war, und ie 
nie zubor hatten die Vögel fo fhön ges 
fungen, wie an diefem Morgen. Die 
Blumen fchienen mit Meilenftiefeln ges 
wandert zu haben, denn als die Sonne 
fie erit fo freundlich anblidte,. fonnten 
fie nicht micderftehen und entfalteten 
fih aus Dankbarkeit und fehauten ber 
gnügt in die Welt. Der Tau hatte den 
Etaub von dem Nunagrün an den Bäus 
men abgewaſchen und als die Sonne e3 
beichien, erweiterten die jungen Blätter 
fi; mit ſolchem Glanze, daß die. fchönfte 
Geide ihm nicht gleich fam, und die uns 
längit eingedrillten Saaten, d. eben aufs 
aclommen waren, ſchienen zufebends 
jede Stunde höher zu fteigen, Die Aep⸗ 
felbäume, bier und dort in den Gärten 
ftanden in der Blüte und ihnen ent» 
ftrömte ein Aroma al3 mollten’ fie der 
aanzen Natur das Perfüm für ihre 
Kleider geben. Ein wahrer Feiertag in 
der Natur Gottes. 

„Wunderſchön in der Natur heute,” 
fante Günther am Frühftüidstifche. 

Alle bejahten feine Anficht. 

"„Seute hat die Natur Feiertag,” fags 
te er gleich darauf und auch wir habert 
diefes Jahr einen verdient und. wollen 
heute feiern.” 

Ganz verdubt ſchauten beide Kinder 
den Vater an und ftellten das Stauen 
de3 Brotes ein, ja Melvin hielt fogar 
da3 Meſſer, da3 er in der reiten Hand 
hatte, aus Verwunderung aufrecht ftille 
in der Hand, ala mollte er das Nätfel 
löſen. 

„Und was ſoll das bedenten?“ ent⸗ 
glitt es dieſes Mal ler gewöhnlich etwas 
nack hink⸗nden Marlin, 

„Das ſoll eben bedeuten, daß mir ein⸗ 
mal einen Tag feiern,” erwiderte ber 
Vater, (Fortſetzung -folgt.) 
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Fortjegung. 


Die drei anderen wechſelten einen 
Bid, und Oswaly Alingner, der älteite 
von ihnen, fragte ihn endlih: „Sie ſu— 
gen ja nichts, lieber Döllberg, machte 
der Vortrag nicht auf’ Sie cinen tiefen 
Eindrud? Und wo ijt Ihr Freund ge— 
blieben?“ 

Halb ironiſch antwortete Werner mit 
den gleichen Worten: „Auf den machte 
der Vortrag fol ticfen Eindrud, day 
er zu dem Nedner hingegangen iſt.“ 

„Und Eie? Sit der vielbeitriticne Je— 
fus der Bibel für Cie die Wahrheit?” 

„Beitatten Sie, daß ich mich verab- 
fchiede, meine Herren,” entgegenete 
Werner hochfahrend, „ich liche es nicht, 
in dieſer Weife gefragt zu werden. Gu— 
ten Abend.” 

Flüchtig grüßend bog er in die Leip— 
iger Straße ein und fprang auf eine 
vorbeifahrende Straßenbahn. 

Die anderen faben ihm enttäufdht 
nad). 

„Aber bei Förfter bat deine Einla— 
dung doch genüßt, wie e3 fcheint, Os— 
wald,” fagte endlich einer zu dieſem. 

„Wofür ich; nicht genug danken könn— 
te,” entgegnete Sllingner; „ich werde ihn 
morgen auffiuchen, vielleicht fchließt er 
fi unferem Melnen reife an.” 

— — 
Fünftes Kapitel. 


Werner war nad) Hanſe zurüdgefehrt, 
er hatte feine Yuft mehr gehabt, einen 
feiner Freunde aufzusuchen, wie es 
manchmal noch fo ſpät geſcheh. 

Unruhig ging er im Zimmer auf und 
ab, die hohe, weiße Gtirn in finitere 
Falten gezogen, die dunflein Augen auf 
den Boden gerichtet. Nervös zupfte er 
immer wieder fein Schnurrbärtchen oder 
fuhr fi; mit der mohlacpflegten Hand 
durch das dunfle Haar. 

Ja, er war unruhig innerlich, und das 
ſehr. Der Schlußſatz des Profeſſors, 
ſeines ſo hochverehrten Lehrers, war 
ihm denn doch auch zu weit über den 
Strich gegangen! Noch wurzelte das ihm 
bon früheſter Jugend an feſt eingepräg— 
te Bewußtſein des lebendigen Heilan— 
des zu ticf in feiner Scele, um ſich ganz 
mit einem ſolchen Schlage entfernen .zu 
laſſen, wenn e3 auch im Laufe der Zeit 
fehr gelodert worden war. 

Wicderholt war er an Theodor3 Türe 
geweſen, um ſich mit ihm über die heu— 
tige Lefung auszuſprechen, und ganz — 
ganz leiſe hatte fich dabei — uneinge— 
ftanden — in feiner Secle da3 Verlan- 
gen geregt, da3 Gegenteil bon dem zu 
hören, was SHenrici geſagt Latte... . 
aber Theodor war anſcheinend nicht zu 
Hauſe geweſen. Weniniten3 hatte er ſich 
nicht gemeldet. Schlichlich fand es Wer: 
ner auch für beſſer, nicht mit ihm bar- 
über zu reden, — und endlich fing er 
an, ber Stimme der Vernunft folgend, 
Darüber nachzudenken, ob nicht dock viel- 
leicht etwas Wahrheit in Henricis Wor⸗ 


‚ ten au finden fei, 


Dann war Theodor gelommen, ibn 
für die Verjammlung auffordernd, und 
er var mitgegangen. Das Thema hatte 
aud ihn gereist — — aber jetzt bereus 
te er fait Hingegangen zu fein, denn 
nicht nur hatten auch ihn die Worte des 
Redners tief getroffen, mehr noch Theo» 
dor mit feiner Handlungsweiſe. 

Eine "eindringliche, leife Stimme in 
feinem Inneren mahnte ihn, e8 auch jo 
zu macen, und flüjterte ihm zu: „Ents» 
fcheide Dich, fude die Wahrheit . 
aber am rechten Ort, Taufe nicht zu 
Brunnen, die doch kein Waſſer geben!“ 

Mber die Vernunft ſprach überlegen: 
„Sol ich dem, den ich heute abend das 
erjtemal in meinem Xeben ſah und hörte, 


fofort und bedinaunslos3 glauben? 
Nein, das tue ich nicht!“ 
Und die leife Stimme antwortete: 


„Ihm nicht, aber der Bibel, von deren 
Wahrheit er zeugte.“ 

„Der Bibel?” lächelte die Vernunft, 
„dem Buch mit den vielen, falten Budh- 
ftaben, die Menſchenhad geſchrieben? O 
nein, ich will mich von denen leiten laſ⸗ 
fen deren hoher Ceiſt dazu berufen ilt, 
Göttliches und Menſchliches in der Bi— 
bel zu jcheiden, — fie werden mich den 
rechten Pfad führen.“ 

„Und wenn es num doch ein Irrweg 
it?” warnte e3 leife und eindringlich, 
„wenn die Bibel doch recht bebielte? 

. wenn der hohe Geijt der dazu Be— 
rufenen im Ainftern tappt und jelbit 
verirrt ilt? Hüte dich!” 

„Unmöglich,“ antwortete die Ber: 
nunft abmweijend, „ja, wenn es nur ci» 
ner wäre, aber es find ihrer fo viele, d. 
das gleidje jagen, und ihr Licht Teuchter 
weit hinaus in alle Welt — —“* 

„Und verfinjtert fie,“ behauptete die 
leife Stimme hartnädig, ... . „entfchei» 
te bich, enticheide dich!” 

Immer fchneller war Werners Gang 
bei dem inneren Zwieſpalt der Gedan— 
fen geworden, — höchſt unbequem, ju 
lältig jogar war dieſe leichte Mahnung 
in feiner Seele, — — mit einem ener- 
gifchen, lauten: „Nein, nod,; kann und 
will ich mich nicht entfchriden, — —“* 
riß er das Fenſter auf, beugte ſich weit 
hinaus und ließ ſich die heiße Stirn 
vom Nachtwind Fühlen. 

„Ich werde zur Henrici geben,” über: 
legte er, „was er heute fante, foll er 
mir beweifen, — — er wird es freilich 
fowiefo tun in den nächſten Porlefun- 
pen, — — aber wenn auch, ich will 
nit fo Iange warten.” 

„Gehe doch lieber zu dem Prediger, 
der heute abend ſprach,“ bat die innere 
Stimme, aber er fagte kurz entichloflen: 
„Kein, au dem nicht, — nur zu meinem 
hochberehrten Lehrer.” 

Da fehte fih die Vernunft behaalich 
lächelnd zur Ruhe, — — die Teile 
Stimme, die man auch das „mute Ge— 
willen“ nennt, welches feinen Urſprung 
in Gott hat und au ihm aurüdführen 
till, fchtwien, ... . es murbe gang ftill in 
Werner Gecle. ,. 

Berubigt ging er ſcklafen. 


Nicht fo Theodor, der drüben in jeir 
nem Zimmer bei der brennenden Lam» 
pe ja, die uufgeihlagene Bibel vor ſich. 

Es war der Nömerbrief, den er las, 
aber mit wie ganz anderen Augen und 
GefüLlen, al3 er ihn bisher unter Pro—⸗ 
ſeſſor Henrici3 Leitung betrachtet hatte! 
In vollen Zügen trank feine dürjtende 
Seele aus dem Strom der Gnade und 
Erlenntni3, der jo reich in feinem drit- 
ten, vierten und fünften Kapitel quillt, 
er jog förmlich die Worte ein, die im 
vierten Slapitel, im dreiundzwangzigiten 
und den folgenden Verſen ftehen: „Das 
ift abr nicht gefchrieben allein um ſei— 
netwillen, daß es ihm zugerechnet iſt, 
jondern auch um unfertiillen, welchen 
e3 joll zugerechnet werden, jo wir glau— 
ben an den, der unjern Herrn Jeſum 
aufertwedt hat von den Toten, welcher 
ift um unferer Sünden willen dahinge— 
geben, und um unferer Gerechtigken 
willen auferweckt.“ 

Er hatte vergeflen, daß man Paulus 
ala einen Verderber des urfprünglichen 
Chriſtentums“ beijeite jtellte; daß man 
nur mit ihm rechnen mußte, weil er den 
größeren Teil der Briefe des Neuen 
Teſtaments gefchrieben hatte, . . .er 
mußt nur eins: Paulus zeugte in über- 
wältigender Weife von der Wahrheit — 
und die Wahrheit mar in Nefus, und 
Kefus war die Wahrheit. Er mußte 
nur, dab das Verlangen feiner Seele 
num geitilli war, daß fie jich zurüdge 
funden hatte zu ihrem Urquell. 

Mit heiligen Schauern empfand er, 
dab er eine Begegnung mit Nefu ger 
habt hatte, ja, mit einem Wort: er bat» 
te Jeſum erlebt! 

Mürde ihn jemand gefragt haben, 
tvie das zugegangen ſei. — er hätte 
fopffchüttelnd geantwortet, was jeder, 
der diefe Erfahrung gemacht hat, ja 
gen muß: „Das kann ich nicht befchrei- 
ben ober erzählen, das muß man jelbit 
erleben und erfahren. Und es iſt das 
Hochſie, Herrlichite, Heiligfte, mas man 
erleben kann, e3 gibt nichts Höheres.” 

Es mar fpät, als aud; Theodor das 
Licht Töfchte, aber die innere Freude u. 
Glückſeligkeit hielten ihn mad, bis er 

erit gegen Morgen in einen tiefen, er— 
quickenden Schlaf fiel. 


Sein erfter Gang am nädjiten Vor— 
mittag war zu Werner, den er auch zu 
Haufe traf. Aber noch ehe er etwas ja» 
gen konnte, begrüßte ihn diefer mit den 
Morten: „Ausgeſchlafen? Na, das ijt 
nett. Ich babe heute Feine Luft, ins 
Kolleg zu geben, da können wir vielleicht 
zufammen bei Nfchinger eflen und dann 
im Tiergarten ein wenig bummeln. 
Was der Abend bringt, wollen wir noch 
fehen. Nur eine Bitte, Theo, denn ich 
ſehe es dir an, daß e8 in dir brennt, 
mir beine Erfahrungen ober inneren 
Erlebniffe, oder wie dur e8 fonft nennen 
magjt, mitzuteilen, — vielleicht mit der 
obligaten Frage am Schluß: Haft du 
auch ſchon . ... und fo meiter. Das ilt 
mir aber unibmpatbiich und höchſt un—⸗ 
angenehm. Alfo dergleichen unterbleibt 
von heute an gang zwiſchen uns, id 
möhte mir das ausmachen. Neber 
macht feine inneren Erlebniffe mit fich 
allein ab und geht feinen Wen darin 
allein ohne Einfluß oder Beeinfluffung 
des anderen.” 

„DO, Werner,” rief Theodor ſchmerz⸗ 
lich enttäufcht, „unb babei ftehft du un. 


ter dem größten Einfluß bes Profefjors 
Henricil Dann entziehe dich dem auch.“ 

„Das fällt mie gar nicht ein, mein 
Lieber, denn das ijt ein jehr normaler 
und richtiger Einfluß, den ein Xehrer 
auf jeinen Schüler einfach haben muß. 
Ob ich jpäter darunter bleibe, ijt was 
anderes, ich glaube kaum, — denn id) 
werde meinen Weg allein finden.” 

Er warf den Kopf zurüd, jein Gejicht, 
in deſſen feinen Zügen fi immer mehr 
der Geijt und ſcharſe Verſtand aus 
prägte, den Werner beſaß, färbte jich 
mit leiter Nöte, feine dunflen Ungen 
blitten, 

„Ic jagte es dir jchon oft,“ ſprach er 
rajch weiter, Theodors Entgegnung abs 
jchneidend, „bitte, laß es heute das letz⸗ 
temal gewefen fein. Und nun laß «8 
heute das leßtemal geivejen fein. Und 
nun laß uns von anderem reden.“ 

Theodor ſchwieg, und wenn fie auch 
bald darauf in anfdheinend bejter Har—⸗ 
monie zur Friedrichitraße fuhren, fo 
wußten fie beide doch, daß eine Scheide- 
wand zwifchen ihnen errichtet var. Sie 
gaben ſich die redlichjite Mühe, dieſes 
Gefühl zu unterdrüden, Werner mar 
bon größter XLiebenswürdigkeit, aber 
Theodor empfand es doch mit tiefem 
Weh, daß ihre Wege innerlich von heu— 
te an geſchieden waren und fich immer 
mehr trennen mußten, wenn Werner 
ſich nicht beſann. 

Uber auch Werner war es nicht fo zus 
mute, twie er fich zeigte. Er Tiebte Theo» 
dor wie einen Bruder, er jah in ihm 
den fünftigen Schwager, und e3 berei- 
tete ihm wirklichen Schmerz, innerlich 
nit mehr mit ihm eins fein zu können, 
Sana leife regte ſich da noch einmal der 
göttlihe Mahner in ibm: „Du Fannit, 
— wenn du nur willit — —,” aber 
er verſtummte jchnell vor dem entſchie⸗ 
denen „Nein,“ das ihm Werner Geele 
entgegenbielt. 

Bei Afchinger trafen fie mit Oswald 
Hlingner zufammen. Gie begrüßten 
fi, und Oswald bat, fich zu ihnen fet- 
zen zu dürfen. Theodor war etwas er- 
ftaunt, Werner verhielt fich Höflih und 
fühl, aber Oswald tat, al3 bemerkte er 
das nicht. Er erzählte Theodor unbe 
fangen, daß er ihn geitern abend in der 
Wilhelmstraße nefehen Habe und fragte 

ihn, ob er heute abend wieder hinkäme. 

Froh überrafcht Blidte ihn diefer an 
und fagte ſehr gerne zu. 


„Kommen Gie mud , 


fragte Oswald. 


Döllberg?” 


„Nein,“ entgegnete Werner kurg. 


Theodor jah Silingner an, der fofort, 
zumal nad Werner? VBenehmen am 
letzten Abend, die Sttuarion Werſah; 
mit feinem Takt brach er das Geſpräch 
ab und führte es auf ein anderes Ges 
biet. 


Nah und nad taute da auch Werner 
auf, und in anregenden Gefprädhen 
über gar mandjerlei verging die Beit. 
Eine Einladung Theodors, Oswald 
Mingner möcht fich ihnen auf einem 
Spaziergang durch den Tiergarten ans 
ſchließen, Iehnte dieſer ab. Er Hatte eis 
ne anbermeitige Verabredung, doch bat 
er, Theodor am ibend abholen zu bür- 
fen, weil er einiges mit ihm befpreden 
mollte. 


Fortſetzung folgt 








Alennonitifche Rundfchan 


Schneiden Sie 
dieſes Ichnell aus 


und ſchicken Sie es mit umgehender Poſt mir zu, ein adreffiertes Nubert bei- 


legend, und ich werde Ihnen, ganz ohne Koften für Sie, nachfolgendes frei 
zuſenden. 





25 „Double Edge Blue Steel” Raſierklingen, 





die ich ne garantiere, daß Sie dieſe gleichwert in jeder Hinjicht mit 
den teuerjten „Double Edge“ Nafierflingen finden werden, die überall zu 
irgend einem Preiſe verfauft werden. Und ich bin feſt überzeugt, daß dieje 
weit bejjer find, als die meijten zweiſchnittigen Klingen, die zu 25 Cents 
pro PBalet von 5 Klingen verfauft werden. 


Ich garantiere, daß dieſe Klingen aus ‘blauem ſchwediſchem Stahl befter 
Qualität berfertigt find und dab Sie die glattejten, leichteſten, jchnelliten, 
die ganz beiten und zufriedenjtellenditen Rafierklingen erhalten werden — 
befiere, denn je zubor in ihrem Leben. Wenn nicht, jchiden Sie die Ware 
ſogleich zurüd, und ich erjtatte Yhnen das Geld mit umgehender Poſt. Dieſe 
Klingen find unter der Garantie, daß fie in jeden „Gillette Safty Nagor,“ 
alt oder neu, paſſen werden. 





Wie man die 25 höchiter Qualität blaue Klingen 
frei befommen kann! 





Senden Sie mir mit umgehender Poſt einen Dollar ala Zahlung für drei 
Pädchen, ( 7 ein Dollar pro Päckchen) der Ward's Maden und Läuje vers 
nichtenden Tabletten, welche, unter Garantie, leicht und ſchnell all Euer Ge- 
flügel reinigen werden bon den Maden und Läujen. Die Behandlung wird 
unbedingt zufriedenftellend fein, wenn Gie meine einfachen und leichten Ans 
mweifungen genau befolgen werden, oder Sie erhalten Ihr Geld jogleich zurüd. 
Zugleich fjhide ich Ihnen genaue Inftruftionen, die es Ihnen ermöglichen 
werden, leicht und ſchnell alle Maden und Läufe in Ihrem Hühnerjtalle zu 
vernichten, in zufriedenftellender Weife und ohne weitere Unkojten für Gie, 

„WBard’3 Mite and Life Deitroyer Tablets“ werden gen feit 15 Jah⸗ 
ren verlauft, und ein jeder, der fie gebraucht und die Negeln befolgt hat, 
muß zugeben, daß fie jchnell alle Maden und Läufe in aufriedenitellender 
Weiſe vernichten. 


Sie müffen aber beftimmt ein jelbjtadrefliertes Kuvert beifügen, nur in 
englifch gejchrieben, mir den Auftrag gebend, Ihnen fünfundzwanzig „Double 
Edge Blue Steel Blades“ frei zuzuſenden, und legen Cie noch 15 Cents bei, 
die einen Teil der Boftipelen und Berjanduntoften bezahlen. 


Die drei $1.00-Pädchen der „Mite and Lice Deftroyer Tablets“ erhalten 
Sie mit umgehender Poſt poftfrei, und Sie Tönnen ſogleich eine oder 
mehrere Klingen verjuchen, und wenn Cie nicht überzeugt jind, dab Dies Die 
beiten Klingen find, die Sie & gebraucht haben, ſchicken Sie die ganze Ber 
ftellung ſogleich zurüd, und Eie erhalten Ihre $1.15 fofort wieder zurüd. 


Bitte, zeigen Sie diefes Ungebot einer jeden Familie, die Geflügel hat 
und verſuchen Sie, einem jeden Manne in Ihrer Umgegend, der Geflügel 
hat, die Gelegenheit zu geben, diejes wunderbare freie Angebot auszunugen, 
indem Sie mir perſönlich Ihre Beitellung zulommen Iafjen, oder Sie Ihre 
$1.15 Ihrer Beitellung beifügen. Das können Sie tun für eine beliebige 
Anzahl Ihrer Nachbarn. 


Seit zwei Jahren biete ich jetzt ſchon die populären zmweifchneidigen Klingen 
unter „Geld-zurüd-Garantie” an, und noch hat niemand mir die Sllingen 
zurückgeſchickt und das Geld zurüdverlangt, denn fie waren immer bolllommen 
aufrieden. 


Sch fand bald aus, dab Perfonen, die diefe Klingen gebraudht haben, 
mir bon Zeit zu Zeit neue Bejtellungen aüf dieje Klingen zulommen ließen, 
welche ih Ihnen fpäter dann für $1.00 das Hundert, pojtfrei, zuſchiden 
werde; nur müſſen Sie 20 Cents beifügen, um die Unkoften zu bezahlen. 


Im Falle fie nicht Geflügel halten, können Cie die Klingen unter ders 
elben „Geld»zurüd-Garantie” für $1.00 das Hundert poftrei erhalten, mit 
0 Cents, beigefügt für IUnfoften. 


Sie müflen diefe Beftellung fogleih machen, wenn Cie die 25 Klingen 
frei erhalten wollen, denn diejes großartige Angebot iſt nur für furze Beit. 
Deshalb eilt mit der Beitellung um jicher zu fein, fie auch zu erhalten 


Adreſſieren Sie Ihre Bejtellungen: 
ALLEN WATSON, Box 651, Farmingdale, South Dakota, USA 





Hat nicht mandjer Lejer was 
überjehen? 


(Fortſetzung von Seite 7) 


Dr. J⸗ky doc die mir geitellte Fra— 
ge beantworten, und aud) die Frage, 
warum id) mich jo plöglid) ganz zu- 
rüdgezogen hatte. Es jtimmt mid) 
heute noch traurig! 

ALS id) nun in Canada der heran- 
wadjenden Jugend unferer Gruppe 
dieje für ung jo wichtige Frage be- 
antworten follte, da babe id; mid) 
redlich abgemüht, an Sand des er: 
wähnten Zeitfadens, den id} nod) aus 
Rußland mitgebradt habe, es zu tun, 
— mehr und andere Hilfsbücher hat- 
te ich nicht! Und, mein Erfolg war 
lange nicht zufriedenjtellend. 

Wohl hatte ih jhon von C. 9. 
Wedels „Abrig der Geſchichte der 
Mennoniten” — vier Bände — ge- 
hört und zufällig mal daraus Zita— 
te gelejen, aber wo nimmt ein „Re- 
liefempfänger“ das Geld ber, fol’ 
ches Werk zu faufen!? — Ich be- 
ſchuldige mich heute, daß ich mid) 
nicht näher und beſſer erfundigt ha— 
be; ich hätte e8 tun jollen! Dennod) 
und trotz allem! 

Und dann fam im April eine An- 
zeige unter „Austausch“, dab dieſes 
vierbändige Werf im Austauſche für 
$1.50, in bar Geld für $1.00 zu ha— 
ben jei. 

Adreſſe: Menn.Hiſt. Bibliothek, 
Bethel College, near Newton, Kan— 
ſas, U. S. A. 

„Wer hat dieſe Anzeige überſehen 
oder unbeachtet gelaſſen?“ 

Im Laufe eines Monats war ich 
in dem Beſitze der vier Bändchen. Ich 
las und las und ſtudierte und ver— 
gaß darüber meine anderen Arbei— 
ten. 

Es mag auf dem Gebiete der 
„Menn. Geſchichte“ vielleicht etwas 
Beſſeres geben (— mir nicht be— 
fannt!—), aber etwas Geeigneteres, 
etwa Billigeres für den Durch— 
ſchnittsmennoniten gibt es wohl 
kaum! Jeder junge Menſch, der nur 
einigermaßen die deutſche Sprache 
beherrſcht, jeder alte, ungeſchulte 
(weniggeſchulte) Mann, jedes Mitt‘ 
terhen fann bier ohne Mühe aus 
dem Bollen jchöpfen, jo einfah und 
leicht verftändlih, mit Vermeidung 
aller Fremdwörter iſt das Werf ge- 
ihrieben. Und wer erit nur das 
weiß, was da8 Buch uns über die 
Mennoniten erzählt, der fönnte die 
mir geitellte Frage ichon aut beant- 
mworten! 

Hätte ich das Werf ſchon in Ruß- 
land gehabt! 

Hätte ich es 
Canada gebabt! 

Dod für die Vergangenheit hilft 
fein Wünfhen und Wenn-nen! 

Aber am nädjiten Sonntage fange 
ih mit den größeren lindern und 
der erwachſenen Jugend an, die Ge— 
ichichte der Mennoniten an Hand die- 
ſes Werkes durchzunehmen, und alle 
Alten, die teilnehmen wollen, ſollen 
mir herzlich willkommen ſein! 

Ich bin immer ſtolz darauf gemwe- 
ſen, ein Deutſcher zu ſein, — heute 
bin ich es mehr denn je! — habe 
mich aber mandjmal als Mennpnit 


von Anfang an in 





13. Jannat, 


verleugnet (mein Mennonitentum), 
weil... weil... id die Mennoni. 
ten, uns, mid) felber, nidt in ge 
ſchichtlich rihtigem Bilde fanntel 

Wohl weiß id von und über die 
Mennoniten mehr als in diejem 
Werke zu finden ijt, aber, es war da 
jo ein unzulammenhängendes Chaos! 

Ein Armutszeugnis für mid!? 

Leider jal — Aber für wie viele 
bon „uns“ noch?! 

Und bier will id; meine „Anla- 
ge gegen diejenigen, die es angeht“ 
anbringen. 

Warum bat man unterlaffen, die- 
jes Werf unter unferem Bolfe jo zu 
verbreiten, wie es hätte geſchehen fol- 
len? 

Seit 1903 jind alle vier Bändchen 
diejes wertvollen Werkes im Drude 
erfjhienen und zu erjchmwinglichen 
Preifen zu faufen gemejen. 

Warum ift e8 jo wenig befannt 
und verbreitet? 

Gottes Wort lehrt und befiehlt 
uns, unſeren lindern die großen 
Taten Gottes, die er an den Ahnen 
und Vätern getan hat, einzuprägen 
und zu lehren. Was den Siraeliten 
galt, gilt aud) für uns. . .! 

Und Prof. E. H. Wedel betont 
und beweiſt e8 in diefem Werfe im- 
mer wieder, dab eben die Unkenntnis 
der Geſchichte unjerer Gemeinſchaft 
und ihres Gemeindebegriffe® den 
Mennoniten oft zum Unheil und 
Schaden gereicht haben. 

Bezugnehmend auf „Gemeindebe- 
griff“ vermeije ich bier auf die im 
Sommer erihienene Ankündigung 
über das Erſcheinen eines neuen Bu- 
ches, das viel beitragen wird, unfere 
Sejchichtsfenntnis iiber „ns“ zu er- 
meitern. 

Und daran mangelt e8 bei allen, 
die ſich Mennoniten nennen! Aus» 
nahmen bejtätigen die Regel! Wäre 
jowas heute noch möglid, wie wir 
es nachleſen können in: Bericht der 
Seneralfonferenz, — deuticher Teil 

vom Nahre 1935 auf Seite 90 ff 
unter: „Beriht der Annäherung. 
fommiffion, wenn wir, die wir uns 
alle Mennoniten nennen, alle bie 
Geſchichte der Mennoniten wirklich 
fenneten?! Niemals ift mir: 


„Aus Blut wird Chrifti Kirche 
neugeboren, 


Und jeder Sturm facht neue 
Ylammen an!” 
jo wichtig und flar geworden, wie 
beim Leſen von E. 9. Wedel Ge— 
ſchichte der Mennoniten. 


Ich erlaube mir, das Werk allen 
ohne Ausnahme, aufs wärmſte zu 
empfehlen. Einſamwohnenden Far» 
mern, Nugend. und Nähpvereinen, 
jungen Menſchen, die fih für unfer 
Mennonitentum intereffieren, für 
jedermann ift e8 eine Fundgrube ger 
ſchichtlichen Wiffens, und Danf der 
Billigfeit des Werkes wohl für jeden 
erihwingbar. Jeder nehme diefe Ge 
legenheit wahr! In feinem Haufe 
follte das Werf fehlen! 


Wünfhend und hoffend, daß diefer 
Auffag Anregung zum Studium der 
Geſchichte „unſeres“ Volkes geben 


wird, mit Gruß an alle Leſer 
Beter Klaſſen. 
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1937. 


Ginladnng 


zur Provinzial Verſammlung in 
Britiſch Columbien am 15. und 
16. Ian. 1937 in Sardis 
und Yarrow. 

Ale menn. Siedlungen in Br. 
Columbien werden hiermit gebeten, 
ihre Vertreter zur diesjährigen Pro— 
dinzialverfammlung zu entjenden, 
die, jo Gott will, am 15. Januar in 
Sardis und am 16. Jan. in Yarrow 
jtattfinden fol. Beginn 10 Uhr 
morgens. Zahlreide Gäfte aus al- 
len Siedlungen herzlich willfom- 
men. 

Das in Ausficht genommene Ta* 
gungsprogramm lautet: 

1. Einleitender Gottesdienft. 

2. Eröffnung. Wahl des Brafidi- 

um3. 

3. Kahresberiht des Menn. Prov. 

Kom. für B. E. 

4. Berichte vom Ort: Mbbotsford 

(Suntinadon), Agaſſiz, Black 

Creek, Coghlan, Pitt Meadows, 


Sardis, Vancouver, Yarrow, 
ſonſtige Siedlungen. 
5. G. W. Sawatzly. Die menn. 


Neuſiedlung in Pitt Meadows. 


6. P. P. Thießer (Koreferat J. 
Neumann): Nationelle Hühner— 
zucht. 

7.8. A. Beramann. Wie baue id) 


mit beiheidenen Mitteln . eine 
praftiiche Mildhwirtichaft auf. 


8. P. Sübert: Gartenbau, Baum- 
fhulen, Beerenfulturen. 


9. Joh. Harder: Unjere Moral. 
10. Petrus Martend: Unſere Ju— 


nend. 
11.9. A. Klaſſen: Wie ftärfen und 
bauen wir unfere menn. Orga- 


nilation in B. CE. aus? 
12. Wahlen. 
13. Sonitine Fragen. 
14. Schluß 

An beiden Periammlıngtabenden 
werden Welt. ©. Töws, NRofthern, u. 
Rollefteur EC. F. Klaſſen, Winnipeg, 
über die Arbeit der Board und die 
Reiſeſchuld ſprechen. 

Das Menn Kom. f. B. € 
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„seht babe ich einen ſtar⸗ 
Een, acjunden Magen“ 

„Alles, was ich ak, bereitete mir 
Schmerzen,“ ſchreibt Herr U. Haufer, 
Nenina, Cast. „Ach Titt viele Echmers 
zen im Magen und Darm; id, berlor an 
Gewicht und konnte Nachts nicht ſchla⸗ 
fen. Ein Freund erzählte mir, daß Nus 
na-Tone ihn furiert habe und fo kaufte 
ich eine Flaſche. Ach habe zwei Klaichen 
gebraucht. Nebt habe ich einen ftarken, 
gefunden Manen. Ach kann alles efien 
und mein Magen fchmerzt mich nicht. 
ch kann Nacht gut ſchlafen und bin nicht 
mehr dünn und ſchwach. NugasTone ift 
eine wundervolle Medizin.” 


Während der Ietten 45 Jahre Bat 
Nuaa:-Tone Millionen von Menſchen ges 


fund und ſtark nemadht. Es brinnt ſchwä⸗ 
chende Gifte aus dem Körver heraus, be⸗ 
ſeitigt Vein und Schmerzen und gibt den 
Organen neue Stärke und Kraft. Nugas 
Tone iſt bei Drogiſten zu haben. Wenn 
Ahr Drogiſt es nicht führt, dann bitten 
Cie ihn, davon von feinem Großhänd» 
ler zu beitellen. Nehmen Sie nichts an⸗ 
dexed. Seine Medizin ift jo gut wie 
Nuga-Tone. 


Kür Verftopfunn nehme man — Uga⸗ 
Eol—da3 ideale Laxiermittel. 50r. 


—— 
—. 








Aennonitiiche Rundſchau 





Heilung durd) den wunderbaren Aerial-Funkſchmuck 
Mit dem neuen veritellbaren Radio Condenſer Verſchluß 


Nhenmatismns 
Nervenleiden 

Schlafloſigkeit 
Kopfſchmerzen 
Altersſchwãche 





Magenleiden 
Nieren- und Blafen- 
leiden 
Herzeusſchwãche, 
Aſthma 
Halsſchmerzen 


Unzählige Danſchreiben bürgen für vollen Erfolg bei den genannten Er» 


Tranfungen. 


Für Frauen ift die Nette außerdem ein ſchönes Schmuckſtück 
und Herren tragen fie unauffällig unter der Wäſche. Trob der 


oben Ko⸗ 


jten des neuen Kondenſers, beträgt der Preis vorläufig noch $3.00. 
® Wer gleich beitellt befommt außerdem eine reguläre $1.00- 
re Vackung Blutreinigungstee gratis mitgeliefert. 


Dadurch er- 


halten Sie eine hevorragende Doppelfur die den Heiligungs- 


prozeß ſehr befchleunigt. 


Jede Kur muß Heilung bringen oder Sie befommen Ihr Gelb prompt 


surüd. Bitte angeben ob für Damen oder Herren! 


Schickt Beitellungen 


oder Anfragen für erläuternde Broſchüre nebſt Dankſagungen direlt an bie 


Deutſche Firma: 


VITA HEALTH COMPANY, 
Dept. R.78, 265 Portage Ave, WINNIPEG, MAN. 





Bekanntmachung. 


Wir teilen allen Diftriftmännern 
und aud den alleinwohnenden Fa— 
milien in Manitoba mit, daß der 
alte Kafjierer unjeres Komitees, Br. 
Peter 3. Dyd, Starbud, die Arbeit, 
in der er 41% Sabre jehr treu geitan- 
den, niedergelegt hat. Daher bitten 
wir, alle Zahlungen für die Selbit- 
bilfefafie weiterhin an den neuen 
Kaffierer zu jchiden, per Adrejie: 

Aron F. Janzen, Arnand, Man. 

Der neue Vorfigende unjeres Ko— 
mitees ift Sacob $. Braun, St. Eli. 
zabeth. 

Wir möchten bei dieſer Gelegen- 
beit auch alle Diſtriktmänner und al- 
leinwohnenden Familien bitten, dod) 
alle Rüditände in den 5-Cent-Beitrü- 
gen fo fchnell wie möglid an den 
Raffierer zu jchiden. 

Gleichzeitig erinnern wir aud) da- 
ran, dab noch nicht alle Eingemwan- 
derten unferer Provinz die Dreidol- 
larjteuer an die Board in Rojthern 
geihidt haben. Wir bitten dringend, 
diefe kleine Schuld zu bezahlen! 
Wartet doch nicht auf weitere Mahn 
briefe aus Roſthern, ſondern ſchickt 
dieſe Zahlung ſo ſchnell wie möglich! 

Mit herzlichen Neujahrsgrüßen, 
Das Prov. Kom. von Man. 
Xanuar 1937. 


— 


Den 7. 





— Montreal, In feiner Jahresüber⸗ 
fit über die wirtfchaftlihen Zuſtände 
in Canada erllärt Sir Eduard Beatty, 
Bräfident der Canadian Pacific Eijen- 
bahn, daß Einwanderung in Canada 
mwünfchensmwert fei. Er glaubt nicht, daß 
durch eine Werminderung der Einwoh⸗ 
nerzahl Canada Arbeitsproblem gelöit 
werden Iann, ift im Gegenteil aber der 


Unficdht, daß durch eine größere Einwoh— 
nerzahl die Produktion und unſere Pro— 
bleme leichter gelöjt werden können. 
Beſonders wird durch gefteigerte Ein» 
wanderung das Eilenbahlproblem einer 
Löſung näher gebradt. 

— Berlin. Der Reichsführer Adolf 
Hitler iſt von Berlin nad Berchtesga— 
den zurüdgelehrt, ohne den Schleier zu 
lüften, der Deutſchlands Spanien-Poli- 
tif umgibt, 

Er war zum Begräbnis des Gene- 
ral3 Hans von Secdt nad) Berlin ges 
ftommen und batte die. Gelegenheit zu 
einer Konferenz mit feinen Unterfüh- 
rern benugt. Es iſt jedoch nicht belannt, 
was in diefen Sionfereng beidhloffen mur- 
de, 

Un der Stonferenz nabmen die kom: 
mandierenden Gencräle der zwölf deut: 
fchen Armeetorps teil, ferner Feldmar- 
fall Berner von Blomberg, der Reichs— 
friegäminiiter, Generaloberit. Hermann 
Wilhelm Göring, der preußiſche Mini- 
fterpräfident und Luftwehrminiſter; 
General Werner bon Fritſchen, der 
Oberbefehlshaber des Heeres; der Aus 
kenminifter Baron Konftantin von Neits 
ratb; der Wirtfchaftäminiiter H. Schacht 
und Joachim von NRibbentrop, der deut- 
fche Vorichafter in London. 

— Die „Schlefiihe Zeitung”, Bielsto 
Nr. 330 veröffentlicht eine Stellungnab- 
me der lettiihen Zeitung Latvijas 
Kareibis“ zu den gegen die baltiſchen 
Staaten gerichteten Drohungen auf dem 
Mostauer Nätelongreß. Die Zeitung 
führt u. a. aus: „Die kommuniſtiſche 
Bartei ift das DOttergezücdht, das unfere 
Länder zur Operationsbafi3 gegen un- 
fer Voll und unferen Staat machen 
möchte. Es ift nicht das erſte Mal, da 
fi von Often ber ein Peniter öffnet, 
durch das ſich Bajonette drängen, um 
Verderben zu bringen.“ 
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Nerven: 


und Serzleidende haben in Tauſen⸗ 
den bon Fällen bei allgemeiner Ner⸗ 
venſchwäche, Schlaflofigkeit, Herzklop- 
fen, Nervenſchmergen, uſww, mo alles 
berjagie, in der garantiert giftfreien 
„Ematojan-fur“ eine legte Hülfe ge» 
funden. (b⸗wöchige Kur $2.55) 
Brofhüren und Dantesichreiben 
umfonjt von Emil Raifer, (Abt. 9), 





31 Herlimer St, Rocheſter, N. 9. 








Es half an Gewicht 
zuzunchmen 


Lefen Sie wie Forni's Alpenfräuter 
Fran Roßbach geholfen hat, 
85 Pfund zuzunehmen. 





— J 


— FR ER 
Frau Marie Roßbach, San Franciden, 
Galif.: 


„Weber ſechs Monate Iang litt ih an 
Appetitlofigkeit, verurſacht durch fehler« 
bafte Verdauung und Ausſcheidung. 
Forni’3 Alpenkräuter hat geholfen, -_. 
nen Appetit wiederherzuftellen und ich 
babe 35 Pfund zugenommen.f 

Lefen Sie dieſes forgfältig: 


Forni's Alpenkräuter, eine zeiter« 
probte Ramilien-Medizin, hat vielen 
Tauſenden geholfen, an Gewicht zugus 


nehmen, da es hilft, den Appetit wieder» 
herzuſtellen. Es belebt die Tätigkeit 
des Magens, reguliert den Gtuhlgang, 
vermehrt den Harnfluß und enifernt 
ungejunde Stoffe aus dem Syſtem. Sos 
mit wirft es nußbringend auf den allge» 
meinen Gejundheitszuftand. Unſere Mes 
dDizinen werden nicht den Drogijten, ſon⸗ 
dern nur bebollmädtigten Lofalagenten 
angeboten. Schreiben Sie bezüglih uns 
ferer reichlich großen Probeflaſche noch 
za an Dr. Peter Fahrney & Sons 
0., Dept. NE 1782, 2501 Wafhingten 

Blvd,, Chicago, U. 
Bollfrei geliefert in Kanada. 





Was jtöhrt Ihren 
Magen? 


Zaufende Leidender hlauben, fie 
haben Rerjtopfung, wenn Kolik die 
eigentliche Urjache des geftörten Mas 
gens iſt. 

Kolil iſt der mediziniſche Name für 
Funlktionsſtörungen der Eingeweide 
und Kolon, duch Säure verürſacht, 
und zeitigt große Schmerzen, Rücken⸗ 
chmerzen, Gaſe, Sodbrennen, Ver⸗ 
topfung, übler Mundgeruch, belegte 
Bunge, Upetitlofigkeit. 

Eine Sräutermedizgin aus der al» 

ten Heimat 


Elit's Tea No. 4 


äubereitet von Mr. J. ©. Elik, ein 
ruſſiſcher und lanadiſcher Apotheler 
(Druggift) mit über 81 jähriger Er» 
fahrung, bringt ſchnelle Erleichterung 
für die meilten Magenbeichiverden. 
Es ift fein Wbführmittel, fondern es 
ift ein Naturmittel, da8 der Natur 
u « 
er „Zea No. 4” ift fo erflogreidh, 

daß mir e3 unter Garantie 5 
ten, Sie aufzubauen zu Ihrer vollen 
Zufriedenheit oder Geld zurüd. 

‚$2.00 eine Monatsbehandlun 
Ein Mufter 506. Warten Eie ni 
länger. Beftellen Sie e8 heute. e 
Anordnung kommt aud, in Ufrainifd. 


ELIK’S MEDICINE Co. 
Box 273 

















Geſchichtsſtudium. 


Adolf Hitler an der Nordſee. 
Hinterm Deich. 





Fortſetzung 


Der Vormann zuckt mit den Schul⸗ 
tern. Genau weiß er mit jedem deut⸗ 
ſchen Rettungsboot Beſcheid. Aber Tor⸗ 
pedoboote? Nein, die fennt er nicht jo 
genau. 

„Deutiyland hat augenblidlid 24 
Xorpedoboote, davon find aber nur 12 
neu. Die neuen haben je eine Größe von 
800 Tonnen, eine Befagung von 120 
Mann und 5 Torpedorohre von 50 Zen⸗ 
timeter Durchmeſſer.“ 

Wer weiß diefe genaue Antwort? Der 
Führer! Er kennt ſich aljo jogar in den 
deutſchen Kriegsſchiffen aus. 

Nun kehren ſie um. Der Motor läuft 
gut. Der Vormann horcht auf das Po— 
chen und iſt zufrieden. 

Als dann das Boot wieder an der Ha— 
fenlaje anlegt und die Fahrgäſte aus— 
ſteigen, freuen ſich alle über die herrli— 
che Fahrt, die ſie hinter ſich haben. Nur 
ein wenig durchfroren ſind ſie; der 
Maienwind auf See weht friſch und 
Fühl. Doc; dagegen iſt heißer Kaffee gut. 

Auch die Beſatzung des Bootes läß— 
der Führer in der Gaſtſtube bemirten, 
Nachher find die Bootsleute verſchwun⸗ 
den. 

„Schabe,” ſagt der Führer, „ich hät» 
te ihnen noch gern eben die Sand ge: 
drüdt.” 

Im übrigen hat er erfahren, daß ber 
Bauer Siuts ein Segelboot hat. Da 
wird Celegenheit fein, noch öfter eine 
Fahrt in See zu machen. 

Als ihn nachher in einer Plauderftuns 
de der Wirt fragt, was ihn gerade fo 
fehr nach Horumerfiel zieht, da antwor⸗ 
tet der Führer: 

„Das will ich Ahnen jagen, lieber 
Tiarks. Ich Tiebe die See. Am lebten 
Sabre fuchte ich; einen ruhigen Plab an 
der See. Ach freue mich, daß ich den hier 
gehunden babe.” 

As dann wieder ber Gauleiter Carl 
NRöver da iſt, befuchen fie auch einmal 
aufammen einen Bauernhof, einen gro- 
Gen Marſchenhof in St. Jooſtergroden, 
und der Bauer Lühring muß genau bon 
der Lage der Lanbmwirtfchaft erzählen. 
„Es fteht nicht gut um ums,” fagt er, 
„bie Laften find zu groß und erdrüden 
uns.” 

Seden Nachmittag fährt die Autofor 
Ionne wieder ind? Oldenburger Land. 
Kundgebung folgt auf Kundgebung. 

Wenn fpät in ber Nacht die Auto— 
ſcheinwerfer ihr Lit wieder auf das 
Strandhotel merfen, Bat der forgenbe 
Vater Tiarks ſchon alles fertig. 

Aber auch einige junge Marineoffi- 
siere find noch auf. Sie tollen berfu- 
Ken, ob fie doc; einmal mit dem Führer 
ins Geſpräch fommen Fönnen. 


Fahrten ins Land. 


„Benn mir ihn doch einmal fähen! 
Gern würden wir mit ihm fpredhen!” 

Es find drei Bauern und Parteige- 
noffen, die am Mittwoch in der Wirt- 
Kchaft ftehen und fo ſprechen. Sie find 
eigena von GSillenftebe herübergelommen, 
2. mm warten fie Stunde um Stumbe. 
Über ber Führer Yommt nicht. Bu ſehr 
eimmt ihn die Arbeit in Anſpruch 

Der Wirt fteht Hinter dem Treſen. 





Alennonitifche Rundſchau 


Er hört ihren Kummer an und fagt: 
"Ja, ftören können wir nicht gut.“ 
In dem Uugenblid fommt Brüdner, 

der Adjutant, vorbei. Er fragt: 

„Ich hörte etwas von „Stören“. Wie 
ift das gemeint?” 

Und nun erzählen ifm die brei bon 
ihrem Wunſch. 

„Wollen jehen, was ji; machen läßt,” 
jagt Brüdner, „der Führer wird bald 
mit feiner Arbeit fertig fein.” 

Drinnen im Arbeitszimmer berichtet 
der Wdjutant von den Gillenjtedern. 
Gleich jagt Adolf Hitler: 

„Die follen felbjtverjtändlich nicht fo 
wieder fort. Wir haben ja für heute ci» 
ne Segelbootfahrt angejeßt, die lönnen 
die drei Parteigenofjen gut mitmachen.” 

Ein herzhaftes Häindedrüden, und 
dann jteigen alle aud) ſchon ins Segel: 
boot. Still gleitet der Kahn dahin, nur 
ab und zu Inattert das Segel. Der Füh— 
rer plaudert munter mit den drei ©il- 
lenitedern, Die verlieren auch bald bie 
anfängliche Scheu. Sie freuen fih uns 
bändig über diefe herrliche Fahrt. Viel 
zu früh iſt fie zu Ende. 

Als erjter fteigt Adolf Hitler aus dem 
Boot. Er hat nämlich ſchon von weiten 
gefehen, dag Gauleiter Röver bereits 
am Deich wartet und mit ibm mehrere 
andere Männer und Frauen, Gleich be- 
grüßen fich die beiden Kämpen und gehen 
dann fofort zu kurzer Beſprechung ins 
Haus, Aber naher jißen all an einem 
langen Tiſch, Hitler hat feinen Plab an 
dem oberen Ende, Röver jitt gleich ne» 
ben ihm. Jeder mag ſich nun an heißem 
oftfriefifchen Tee gütlich tun, Dr. Tant: 
ftaengl ſetzt fih auf Wunſch des Füh— 
rer3 ans Klavier, und alle lauſchen gern 
den fchönen Klängen. 

Doh dann kommt Adjutant VBrüdner 
bon draußen. Er iſt inzwiichen mit dem 
Auto in Bremen gewefen und hat von 
dort einen Herrn geholt. Der Führer 
ſteht auf und geht zu dringender Beipre- 
Kung ins Arbeitszimmer. 

Und wieder ftchen gegen Abend bie 
Autos vorm Strandhotel, Draußen wars 
ten ſchon vicle Leute, die den Führer 
fehen mollen, Sie wiſſen bercit3 ziem- 
lich genau, wann Abfahrtszeit ift. Unter 
Rufen und Winken fahren die Autos da- 
bon, 

Aber Schon in Hooffiel gibt es Aufent⸗ 
halt. An ber Straße ftehen Männer und 
Frauen, Die Mütter haben Kinder auf 
dem Arm und die Slleinen alle Hände 
voll Blumen. Da iſt ein Jubel, als fie 
den Führer ſehen. Tie Blumen regnen 
nur fo, und Abdo’f Hitler reicht ‚allen, 
ob Mann oder Frau oder Sind, Die 
Hand. 

Weiter! Aber im nächſten Dorf geht 
e3 genau fo, im übernädhiten auch. Tau⸗ 
fend Hände itreden ſich dem Führer ent: 
genen Immer wieder muß er grüßen. 

Am größten iſt der Nubel in der Stadt 
Varel. Die Straße ift ſchmal, und 
die Nungen und Mädel balten fie regel» 
recht gefverrt. Da muß mwirflich der Füh— 
rer auöfteigen, er stellt fih auf das 
Trittbrett und führt fo langſam, ganz 
Iangfam durch die Stadt. Und. wieder 
Blumen, Blumen und Händedrüden. 
Schließlich ift der Aühler des Autos fo 
bon Blumen überhäuft, dak der getreue 
Fahrer Schred nicht einmal mehr yedht 
die Kahrrake fehen Tann. Hinter Ra⸗ 
ftebe müſſen alle Blumen hinaus getan 
werben, ba einfach fein Platz mehr in 
ben Autos iſt. 


Fiesmal geht es raf durch Olbens 
burg hindurch auf Delmenhorjt zu. Im 
Schüßenhof warten ſchon dicht gedrängt 
die Mafien. Zwar redet erjt noch der 
Gauleiter Wagner von Weſtfalen⸗Süd. 
Über al3 der Führer kommt, da ijt Fein 
Salten mehr. Alles fpringt auf Stühle 
und Tifche, und der Beifall tobt. 

„Leid und Not fünnen wir nigt and 
der Welt verbannen, aber wir werben 
cinen Staat aufrihten, an dem bie 
Menfhen ihre rende haben un) ben 
Ne beshalb verteidigen werben!“ ruft 
der Führer, 

Spät in der Nacht von Ponnerdtag 
auf Freitag fommt auch Gocbbel3 in 
Sorumerjiel an. Der Führer wartet bes 
reit3 auf ihn. Coebbei3 hat auch fchon 
im Oldenburger Lande geredet, in 
Moorriem und in Nordenham. Nun muß 
er Adolf Hitler genau berichten, und der 
Führer freut fich über feine Nad,richten. 
Es ſteht gutl Ucherall find die Säle 
brechend voll, 

Am Freitag ift auch Ruſt in Horus 
merjiel, auch er Hilft dem Führer im 
Wahllampf, 

Adolf Hitler fährt zur letzten großen 
Kundgebung nad Zwiſchenahn. Diesmal 
gudt der Führer auf der Hinfahrt den 
ſchönen Park in Raftede an. Opa Para— 
dies, ber ältefte S W.-Mann des Gaues 
Weſer⸗Ems, ift auch da. Ten begrüßt 
Adolf Hitler gang befonders herzlich u. 
fagt zu ihm: 

„Ste haben den Aufftieg Deutfchlands 
nad) 1870 miterlebt und dann den Zu— 
famenbrudh 1918. Sie follen auch nod; 
den Wiederaufitieg erleben!” 

Irgendwann hört Water Tiarks, bon 
Wilhelmshaven feien Kommuniſten uns 
tertveg3, die den Führer „überrafchen” 
mollen. Sofort gibt Tiarl3 die Meldung 
weiter, In kurzer Zeit ift der Motor: 
fturm in Wilhelmshaven benadrichtigt, 
der die ganze Gtrede, bie der Führer 
fährt, beſetzt und ſichert. Als Adolf 
Hitler nach Horumerſiel zurückkommt, 
fragt er gleich: 

„Was iſt denn heute abend los. Es 
find fo viele Leute auf den Straßen.” 

Der Führer erhält Beſcheid. Da fagt 
er hurz: 

„Sie haben Angſt — mir nicht!” 

Nach Mitternacht fißen wieder Brüd- 
ner und Dr. Hunfitaengl im Meinen Ars 
beit3zimmer. Da rufen fie noch Vater 
Tiarls zu ſich Gercin, 

„Wir haben unterwegs einen platt- 
deutſchen Spruch gefunden, er hing in 
großen Buchſtaben über der Straße, die 
der Führer fuhr. Den Spruch hätten wir 
gern hochdeutſch überfeßt, dann können 
die Süddeutſchen ihn auch veritehen.” 

Und Vater Tiarks überſetzt Tächelnd 
den Heinen Eprud). 


De Bindde fuuft, 

un de Stornfloot bruuft. 
Rielsſchipp in Noot! 
Gricp Du in dat Stüür! 
Vörut blentt dat Füür: 
Freheit un ®root! 


Hitler und Goebbels aber fiten bis in 
den grauen Morgen binein und erzählen 
und erzählen... ’ 

Sieg! 


Früh iſt die Flut dageweſen und hat 
bie HLeinen Fiſcherboote aufgerappelt. 
Jetzt aber fließt bereit3 wieder ber Ebb⸗ 
ſtrom unaufhaltſam durchs Außentief 
ins Meer. Die Morgenſonne ſchaut über 





13. Jannez, 


See und Strand. Am Salagras blinlen 
taufend Tautropfen, und auf dem Waſ⸗ 
fer ſprühen Millionen Lichtperlen. 

Das Kenfter von Zimmer ſechs ift 
wieder leicht geöffnet. Wie jtrömt die 
Ceeluft friſch herein! Wie unendlich 
groß iſt Die Weeresweitel 

Soh für da3 Sinnen und Schauen 
ift nicht Tange Zeit. Draußen fahren bes 
reit3 wieder die Mercedeswegen bor, 

Es dauert nicht lange, da fommt ber 
Führer auch ſchon mit feinen Begleitern 
aus dem Haus und ſteigt in fein Auto. 

Vater Tiarks ficht am Trittbrett. 
Adolf Hitler reicht ihm die Hand und 
fagt zum Abſchied: 

„Rh hoffe, dab ich nicht das lebte 
Mal an der Sce und gerade bier gewe— 
fen bin.” 

Ein fefter Händedrud — Grüßen 
Winken. Die Autos fahren davon. In 
der nächſten Woche iſt in Medlenburg 
bereit3 ein neuer Wahllampf .. . 

Fur Goebbels Eleibt noch für einige 
StimYen. Er muß noch in ever und in 
Wilhelmzharen-Nüftringen reden und 
mil auch noch den Sireuzer „Köln“ bes 
fihtinen. Mit dem Nachtſchnellzug fauft 
er aber auch fehon mieder nach Berlin. 
und Sorumerfiel liegt mie fonft till und 
einſam. 

Am nächſten Abend — es iſt Sonntag 
— fommt bei Gocbhbels durch den Kerns 
ſprecher eine eilige Nachricht aus Dldens 
bura an: 

„Von 46 Londtagsſitzen errenaen mir 
Nationnlforiaolitten 24, Das tft die ab» 
folute Mehrheit.” 

Dieſe Krrudenbotichaft muß fofort der 
Kührer miffen, denn er bat dieſen Steg 
erfämpft! 

Reichskanzler Prün'na in Perlin aber 
erlört am Tage nad der Wahl feinen 
Rüdtritt, als er da3 Oldenburger Ers 
achni3 Fört. 

An Oldenburg irdoch mählt man nach 
eirisen Mech’n eine rein nationalfozias 
liſtiſche Regierung. Die erite in ganz 
Dertikland. Nie Minift-r heißen Röver, 
Ranln vnd Epentemader. 

Sorfbela in Berlin aber fchreiht in 
fein Togebuch: 

„Das iſt der erofe Setreich. Wern 08 
fo im eanzen Pande wird, dann gibt e8 
fein Halten mehr.” 


Zum dri'tenmal, aber nur für eine Nacht 


Der Herbitwind pfeift durch Die 
Marſch. Slatichend jagen die Negens 
tropfen über die Dächer von Horumers 
fiel und peitichen über den Dei ind 
graue Watt hinein 

Vater Tiarks fibt in feiner Gaſtſtube 
Einter einer Yeilung. Es iſt wieder eins 
mal Wahllampf. und alle Zeitungen 
ſtehen voll davon. Diesmal iſt die Wahl 
nit nur im lleinen Oldenburger Land, 
fondern in ganz Deutſchland. lebetall 
werden Neden achalten, überall flattern 
Flugblätter, überall flcben grelle Ans 
ſchlagszettel. 

Schluß folgt 

— BWafhinaton, Sier erging man ſich 
in Vermutungen über die Zukunft der 
Automobilinduſtrie, hat doch das Patent⸗ 
amt mitgeteilt, daß Henry Ford ein Bas 
tent für einen Heck-Motor — für Die 
Montage des Motor im hinteren‘ fintt 
im borderen Ende des Automobil — 
erhalten hat, und meik man doch ferıfer, 
daß auch andere NAutomobilfabriken "in 
der gleichen Nicdhtung experimentieren, 
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Neueſte Nachrichten. 


— London. Wie der „Daily Gerald“ 
berichtet, hat General Francisco franz 
co, da3 Haupt der ſpaniſchen Faſchiſten⸗ 
regierung, der briiiichen Regierung auf 
den Vorſchlag zur Schaffung einer 
Kontrolorganijation zur Verhinderung 
der Einfuhr von Niriegämaterial nad 
Spanien ſcharf geantwortet. Er be- 
Hagte jich bitter darüber, daß die eng— 
liche Negierung die Gröge und Be— 
deutung Der nationalijtiiden Regie— 
rung nicht zu ſchaizen eig und nod 
immer Bez:ehungen ur jogenannten 
valencia⸗Negierung und den anarhijti> 
hen Horden unterhält. 

Er bat nicht rundheraus gefagt, ob er 
eine neutrale Stontrolle der Waffenein= 
fuhr annehmen würde. Er hat nur weis 
tere Informationen über den Plan ver: 
langt. Die Madrid-Valencia-Negier 
rung bat bereit3 vor einigen Tagen ges 
antwortet, dab fie dem Plan im Prin- 
zip zuſtimmt. Sie hat nur gewijje Vor- 
behalte gemacht. 


— Havanna, Miguel Mariang Gomez 
wurde vom Genat als %rajident von 
Kuba abgejegt. Tas Haus hat das Als 
fegungsverfahren mit der Anklage eins 
geleitet, daß er die friie Ausübung der 
echte der Xegislatur verhindert habe, 
und der Senat hat ihn mit 22 gegen 12 
etimmen ſchuldig befunden. 

Eomez verlich den Patajt des Prü— 
fidenten und bezog cine Privatwoh— 
mung. Er war der erite fonjtitutionelle 
Bräfident fcit Gerarda Machado im 
Jahre 1933, der durch Nevolution ge— 
ftürgt wurde. Er war jeit Wai 1936 im 
Imt: Seit Nachados Sturz wird Die 
Bolitit Nuba3 von dem Armeechef 
Oberſt Flugencio Batijta dominiert, u. 
Gomez lonnte Sich nicht mehr halten, 
fobald er fih in Widerfpruh zu ihm 
feste. 

Der Eizherige Wizepräfident Laredo 
Bru folgte Gomez ins Amt, Er hat ans 
geblich die Unterſtützung Batiſtas. 

— Tolio. Infolge einer Reihe von 
Erdſtößen mußten 4000 Bewohner 
zweier japaniſcher Inſeln bei bitterer 
Kälte ins Freie flüchten. Vier wurden 
getötet, 50 verletzt. 

— Ter Hang. Die GHodhzcit ber 
Kronprinzefiin Judiana ınit dem Prin⸗ 
gen Bernhard zu Lippe-Bieſterfeld fand 
d. 7. Januar im „sFamilicntreife” jtatt. 
Das bedeutet, daß gelrönte Häupter u. 
ausländiihe Staatsoberhäupter nur 
eingeladen wrden, wenn fie auch zur 
Bamilie gehören. Auf der Fahrt zum 
Zarhaus in der traditionellen goldenen 
Staatslutſche hat die Prinzeſſin ein 
Gewand aus weißem Samt getragen, 
während der Prinz in die ſchmucke Unis 
form der blauen Hufaren, welchem Re: 
giment er nun angehört, gellcidet war. 


Hinter der goldenen Hochzeitskutſche 
folgte Königin Wilhelmina in ihrer 


Sriftalltutiche, 

— BWindeiter, Ont. Der 10 Jahre al: 
te Douglas Harber wurde anſcheinend 
dad Opfer feiner eigenen Unbejonnen: 
beit. Es jcheint, daß er ſich im Gtalle 
feines Vaters den Schwanz eines Pfer 
de um den Hals band. Als ſich das 
Pferd beivegte, wurde dem Jungen die 
Kehle zugezogen und er eritidte, 

Bor einem Jahr ftand Italien unter 
dem Drud der Eanltionen und inmitten 


Aennenitifhe Rundſchau 


eine3 Zolontalen Krieges, defien Aus» 
gang noch keineswegs ficher ſchien. Heute 
fann Italien auf die pegreiche Beendi- 
gung der Kampagne gegen den „Slönig 
der Könige“ und die zmwerundfünfzig 
Völferbundsmitglieder zurüdbliden. 

— Berlin. In- feiner Nenjahrsbot- 
fchaft betonte der Führer und Reiche 
fanzler Wdolf Hitler, daß Deutichland 
in Zukunft „mehr und mehr zu einem 
Bollwerf der europäifchen Kultur und 
Ziviliſation gegen den boljcyewijtifchen 
Menjchheitäfeind“ werden würde. Das 
Dritte Reich babe in den eriten bier 
Sahren viel errcicht und würde ſich uns 
ter dem Schuße feines neuen Heeres „in 
einer Welt behaupten, die mehr denn je 
vom Schatten ſchwerer internationaler 
Gefahren bedroht ift.“ 

— Nanfing, China, Marihall Chang 
Hſueh⸗LXiang, der in der Provinz Shenſi 
eine Revolte anzettelte und den Gene- 
raliffimus Chiang Kai⸗Shek volle drei- 
zehn Tage gefangen hielt, wurde zu zehn 
Jahren Gefängnis verurteilt, bürfte 
aber nah Anficht der Regierung nahe» 
ftehender Sreife in Nürze begnadigt 
erden. j 

— Amſterdam. Nah niederländiihen 
Blättermeldungen beabſichtigt der bes 
fannte Petroleum: Magnat, Str Henrh 
Deterding, der bor Turzem eine gebür- 
tige Hamburgerin hetratete, au3 Anlaß 
feines bevorjtehenden Nüdtritt3 vom 
Boten al General-2ircktor de3 Royal 
Schell Konzerns eine hochherzige pen: 
de, die gleicherweife dem deutſchen Bol: 
fe mie feiner nicderländifden Heimat 
zugute fommen joll. 

Eir Henry mill in Holland für 10 
Millionen Gulden Agrarprodukte und 
Vieh auflaufen, um fie der NS Rolls: 
woh' fahrt zur Werteilung an bedürftige 
deutfche Wolkögenofien zu Verfügung zu 
jtellen. 

— London. Die Cnnarb- White Star 
Schiffahrislinie gibt belannt, daß fie ci» 
nen neuen Paflagierdampfer baftellt 
habe, der zwiſchen 30,000 und 40,000 
Tonnen groß fein werde. 

Das neue Schiff wird etwa halb fo 
groß merden wie die „Queen Mary“ u. 
deren Schweſterſchiff, das fich bereits 
im Bau befindet. 

— Im Haag. Ganz Hollany zeigte ſich 
im feitlichen Hochgewande. Stönigin Wil: 
helmina, deren einzige Tochter Juliana 
am 7. Januar den Bringen Bernhard 
Lippe-Biefterfelb heiraten wird, emp- 
fing die Diplomaten in einer Neujahrs⸗ 
audienz. 

— Berlin. Im Alter von 70 Jahren 
ftarb den 27. Dezember Generaloberit 
Hana bon Geedt, Am 22. April 1866 
wurde er in Schleswig geboren. Als 
Neunzehnijähriger trat er im Sabre 
1885 in die preußifche Armee cin, kam 
1899 al3 Hauptmann in den Generals» 
itab und wurde 1913 Chef de3 General: 
ſtabes der Dritten Armee. Im Welikrieg 
war er Chef des Generafftabes der 11. 
Armee. 

— London, In feiner Nenjahrsbot- 
ſchaft an die Völker des britifchen Welt: 
reichs fam König Georg VI. erneut auf 
die Abdankung feines Bruders, König 
Edward VIIT., zu ſprechen. „Als ich den 
Thron beſtieg,“ lautete die Botſchaft, 
„folgte ih einem Vater (Georg V.), 
der fi} einen dauernden Platz im Her» 
zen feiner Völler gewonnen hatte, und 
einem Bruder, defjen brillante Eigen 


ſchaften eine neue Herrſchaft von hifto- 
rıyer Bedeutung zu verſprechen ſchie⸗ 
nen — eine Herrichaft, die unter Joimyen 
Umjtanden eın ende jand, dag ſich nie⸗ 
mand von uns erneut mit ihnen bes 
ſchaftigen mochte. 

ch bin mit der Verantwortung mei— 
nes Erbes bewutzt. „ch nehme ne mit 
umjo groͤßerer Zuverſicht auf meine 
Squltern, als ich wei, dag die Königin 
(eigabeiy) und meine Wiutter, Die Ro⸗ 
nigin Mary, mir zur Seite ſtehen.“ 

— Yan einer ſechs Wonare langen 
Neife, die den fruheren Premuerminijter 
kanadas, At. Hon. R. B. Wennert, jaıt 
um die ganze welt führte, fam er am 
legten Montagabend in Xondon, Eng⸗ 
land an. 

— Berlin. In einem Dirtenbrief, der 
am Sonntag in alten katholiſchen Sir» 
chen im Reich zur Verleſung tam, jagen 
die Katholiten Yeihsfügrer Hitler un 
Kampfe gegen den Volſchewismus vollite 
Unterſtutzung zu, 

— dYom. Die Italiener fjagten dem 
ſcheidenden Jahre in weit befjerer Stims 
nung Xebeivohi, als jie es jeinerzeit bes 
grügt hatten. 

— London. Ohne aud nur einen ein» 
digen Tag nad) Ablauf der Flottenver» 
trage von Wafyington und Xondon nutz⸗ 
los verjtreihin zu lajjen, leitete Groß⸗ 
britannien mit der Kiellegung bon zwei 
Grogtampfichiffen von je 80,000 Ton⸗ 
nen das neue Flottenrennen der Welt 
ein. Die neuen „Superdreadnougbts“ 
werden die Y.amen „Prince of Wales“ 
und „Sing George VI.“ erhalten, 

— 103 Angeles. Eine Sudmannidaft 
Bat die Leiyen aller 12 Perſonen an 
Bord eines vermißten XQransportflug- 
zeuge3 der United Wir Lines aufgefuns 
den, dad in einem blendenden Schnee» 
fturm auf einen feliigen Gebirgstamm 
nördlich von bier abitürzte, 

— Bombay, Indien, Mahatma Gan— 
dhi erklärte vor 10,000 Delegaten zum 
indiſchen Nationallongreg zu Faizpur, 
daß er bereit fei, die Führung der Nas 
tionaliften Indiens wieder zu überneh- 
men. Er erklärte außerdem, daß er wil⸗ 
lens ſei, ins Gefängnis oder auf das 
Scafott zu gehen, wenn Died notiwen- 
Dig werden follte. Mahatma Gandhi, der 
fih im Jahre 1934 von der Politik zu— 
rüdzog, erklärte, daß er Fein erlofchener 
Bullan jei. 

— „In den verfloffenen zwölf Wio- 
naten bat die Ausfuhr Canadas men» 
genmäßig — wenn aud) nicht wertmä— 
Big — den Umfang von 1929, dem bes 
ften der Vor-Depreflionsjahre, erreicht“ 
— fagt ber letzte Monatöbrief der „Ro- 
yal Bank of Canada“, 

— Km York. Weihnahten bradıte 
214 Männern, Frauen und Slindern 
Tod auf gewalttätige Weife, wie fich aus 
einer Ueberſchrift der United Pre er: 
gibt. Morde, Selbitmordbe und Unfälle 
find für die Todesfille verantiortlid;. 

— St. Baul, Minn. Der frühere 
Staatsjetretär Frank B. Kellog glaubt 
nicht an Geſpenſter und läßt ſich nicht 
von den ſenſationellen Ueberſchriften in 
der Tagespreſſe auf den Leim führen. 
Seiner Anſicht nad wird der Kellog— 
Briand Friedensvertrag, für defien Ans» 
nahme ber frühere ameriluntiche 
Staatöfelretär in der Hauptſache ver- 
antworilich ift, allgemein von den euros 
päifhen Nationen anerlannt. Kellog fit 
der Unficht, bag der ſpaniſche Bürger» 


trieg eine lofale Angelegenheit ift, die 
nur Spanien angeht. 

BRew York. Im wlter von 72 Jahren 
it Urthur Wrisbane am Weihnachts⸗ 
morgen gejtorben, Brisbane hatte am 
Zage zuvor einen Perzanfall erlitten, 
ſich aber wieder erholt, jo daß er in der 
xage war, einem Sohne jeinen Artitel, 
der wie übliy unter der Ueberſchyrift 
„Zoday“ exſchien, zu dittieren. Geſtern 
Vorgen hatte Brisbane den Abzug Des 
Artuels gelejen und war dann eimges 
jduafen. Er ſarb bald darauf. 

Brisbane ſtudierte in den Wer. Staus 
ten und an der Univerjitat Berlin, Er 
verjtand ein halbes Dugend Spraden. 
Der Verjtorbene war der erfolgreidite 
Journaliſt Amerifas, Seine Einnahmen 
beliefen ſich jahrlich auf über H26U,UV0, 

— Die Zeppelin Keeverei in Deutid- 
land macht befannt, dag der „Hinden⸗ 
burg“ mit feiner Xandung in Frantfurt 
am 8, Dezember feine Ddiesjahrigen 
Fahrten zum Abſchluß gebracht hat. Es 
wurden ZU Züdameriias un 10 Rord⸗ 
ameritafahrten mit einer Gejamttilos 
meterlange von 600,000 ausgeführt, 
Die Zahl der Paſſagiere vervierfachte 
ji) von 841 auf 3080, während die bes 
forderte Poſt von 9300 auf 30,000 Ki⸗ 
logramm jtieg. Auch neue Schnellig⸗ 
leissretorde wurden aufgeitellt, Die 
10,000 Silometer lange Strede von 
Frankfurt a. M. bis dio de Janeiro 
wurde in 83 Stunden bewältigt. Die Res 
tordfahrt von Xafehurjt nad Frantfuri 
a. M. dauerte fnapp 43 Stunden. Die 
wirtſchaftlichen Ergebnifje diejes Jahres 
und die erzielten techniſchen Grfolge 
übertrafen ebenfall3 alle Erivartungen. 
Das neue im Bau befindliche Luftſchiff 
23 130 wird vorausjichtlicd im Herbſt 
nädjften Jahres gemeinjam mit dem 
„Hindenburg“ in den Nordamerifas 
Verkehr eingejtelt werden, der bis Juli 
oder Auguſt 1937 betriebsfähig jein 
wird, 

— afi, Das am 25. November 1936 
zwiſchen Deutjchland und Japan abge» 
ſchloſſene Ablommen ijt von einer Reihe 
bedeutender ins und ausländijder 
Blätter unter Stichwort „Antisflomins 
tern“ gejtellt worden. Mit vollem Recht, 
denn in dem Wortlaut des Vertrages 
wird ausdrüdlich fejtgeftellt, daß er zur 
Abwehr gegen die Komintern geſchloſſen 
worden ijt. Diefe Tendenz gibt dem Ab⸗ 
fommen jeine ganz charalterijtijche, von 
fonitigen Staatöverträgen deutlih ab» 
mweichende Note. Es handelt ſich nicht um 
eine Blodbildung zweier Staaten, die 
naturgemäß irgendivie eine Tendez ger 
gen andere Staaten tragen würde, ſon⸗ 
dern um den Entihluß zum gemeinjas 
men Vorgehen gegen eine überftaatlis 
de Macht, die alle Staaten ber Erde, als 
Ie Völker und Aulturen in ihrem Bes 
itand bedroht. 

— BWafhington. Das Staatsdbeparte- 
ment autorifierte den 28, Dezember mit 
Widerwillen eine Sendung gebraudter 
Flugzeuge nad Spanien im Werte von 
$2,777,000, vermutlich für Verwendung 
in der loyaliſtiſchen Armee. Obgleich das 
Staatödepartement ſolche Sendungen 
gegen die amerilaniſche Neutralitätspos 
Iitif betrachtet, fagten Beamte, daß ſie 
gezwungen wurden, die Ausfuhrligen- 
zen zu gewähren, da die genenmwärtigen 
Gelege nur Verbote auferlegen, im Falle 
atvei oder mehrere Nationen fich befries 
gen. 
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— 1. „In Detstoje Selo, in der 
Stominternftraße 93, entitand im Früh— 
jahr 1935 ein Rohrbruch. Seit jener 
Zeit lönnen e3 die Hausbewohner nicht 
erreichen, dat die Waflerleitung mieder 
inftandgefebt wird. Vergeblich maren 
alle Beſchwerden bei den zuftändigen 
Stellen” („Leningradstaja Prawda“ 
Nr. 231). 


— Stodholm. Der weltbefannte For- 
fer Spen Hedin ift nad; einem länge» 
ren Studienaufenthalt in Deutfchland 
nad Stodholm zurüdgelehrt. Das „Af⸗ 
tonbladet” bringt ein Interview mit 
Hedin, in welchem der Forſcher die Ein» 
drüde, die er auf diefer Reife empfans 
gen Hat, fchildert. Zugleich Fündigt er 
an, daß er über das Deutichland der na— 
tionalen Revolution ein Buch zu fehrei- 
ben plane. 


— Nah Meldung der „New Vorter 
Staat3zeitung”, New Work Nr. 280 traf 
ber Beſitzer des „Dailn Express“, 
„Sunday Express“ und Evening 
Standard” und bekannte engliſche Ver— 
leger Lord Beaberbrook mit der „Bre—⸗ 
men” in I. ©. A. ein, Einem Vertreter 


Bettnäfjen 
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bie erfolgreiche Methode eines deutſchen 
Arztes. Auskunft Loitenlos durch: De, 
Battmand Methobe. 618:N Avenue 
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der „Nero Dorler Staatszeitung“ gegen» 
über meinte er in Bezug auf Deutjch- 
land: „Sie wiſſen, daß ich immer für 
fplendid ifolation geweſen bin jomeit 
England in Frage jteht, aber in den led» 
ten Jahren ift in England ein ungeheus 
rer Umſchwung für eine Freundichaft 
mit Deutjchland feitzuftellen geweſen.“ 
Auch über den Völkerbund äußerte fich 
Lord Beaverbroot und erflärte, daß er 
nad jeiner Meinung eine Angelegen» 


beit der Vergangenbeit jei. „Ob Zum 
Guten oder zum Schledhten, mit dem 
Völterbund ift es aus“, fuhr er fort. 


„Sch denke, e3 iſt bejier fo.“ 

— ai. Bor einigen Tagen ging durch 
die Auslandspreſſe die jenfationelle 
Nachricht, daß der Leiter der Komintern, 
Dimitroff, nah Barcelona gereiit jei, 
um dort die Möglichkeit der Verlegung 
des Büros der Siommuniitifchen Inter— 
nationale nad Satalonien zu prüfen. 
Das wachſende Nnterefie Mostaus an 
einer kataliniſchen „Somjetrepublit,” 
da3 in der verſtärkten Unteritüßung der 
ſpaniſchen Roten dur Entjendung von 
ganzen Truppen fontingenten der Roten 
Armee und majjenbafter Lieferung, von 
Waffen, Munition und fonitigem 
Kriegämaterial zum Ausdrud kommt, 
läßt dieſe Miſſion Dimitroffs in einem 
ganz bejonderen Lichte erfcheinen. 

Der Plan, die in Mostau befindliche 
Komintern-Zentrale nominell in eine 
europäijche Hauptitadt zu verlegen, wird 
bon den Sowjetmachthabern feit langem 
aehegt. 

— afi. Der unbeirrbare Stolz des 
Engländer auf feine Heimat und die 
Weltmacht feines Imperiums ift be— 
kannt. Das dieſen Stolz tragende Ge— 
fühl beruht auf dem Bewußtſein der un— 


bedingt gemährleifteten Sicherheit ber 
Geltung und Bedeutung feines Landes. 
Im Rahmen einer freiheitlichen Staats⸗ 
auffafjung, überfchattet und gebändigt 
von der Heiligkeit der Tradition, fühlt 
der Brite fich und fein Reich gefeitigt u. 
fider vor Gefahren. 

In England hat ſich daher Moskau 
befonder3 die Marine, das Rüdgrat der 
engliſchen Weltmadt, zu dieſem Zweck 
ausgeſucht. Blanmäßig entſendet es ſei⸗ 
ne Agenten in ihre Reihen — Sabotage 
heißt die Methode des Kampfes. 

Innerhalb weniger Monate wurden tn 
der britijhen Warine eine große Zahl 
von lommunijtijhen Sabotagealten ver- 
übt. 

Bu denen in jüngiter Zeit auch Nach— 
richten über zahlreiche Sabotagefälle in 
der engliichen Luftwaffe lommen, dab 
die Saat Mostaus auch in England auf» 
zugehen beginnt, wenn aud in etwas 
anderer Form ala in anderen Ländern. 
Das Cicherheitögefühl, das der Eng— 
länder fo gern an den Tag legt und das 
auch wieder deutlich aus der Rede Bald- 
wins ſprach, bedarf ganz augenjchein- 
lih einer baldigen Kontrolle hinfichtlic 
des Bolſchewismus, — mill England 
nicht eine® Tages weit unangenehmere 
lleberrafchungen erleben. 

— ai, Niemand verwunbere fid da— 
rüber, da mir heute wieder das Ban— 
ner des Antibolſchewismus erheben. Ha- 
ben wir doch in diefen Zeiten und gegen 
diefen Feind gelämpft und waren wir e3 
doch, die ihn mut unjeren Opfern und 
mit unferem Blute bejiegt haben. 

weit diefen Worten griff der Rührer 
Italiens die alte antiboljchemiftiiche 
Tradition de3 fafchiitiichen Staates wie— 
der auf. Am Kampfe gegen den Bol— 
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13. Januar, 


ſchewismus, der unter einer ſchwachen 
Kegierung das Haupt zu erheben gewagi 
hatte, bat der Duce die gefunden Sträfte 
der Nation gejammelt; mitten durch die 
feindlichen Horden der Moskauer Agens 
ten und der verhegten Maſſen bat er 
feinen Mari auf Nom volibradt. 

Der Bolihewismus in Ntalien tjt tot, 
Seit 1917 jedoch richtet fich die Huupts 
ptopaganda und die verbrecheriiche Täs 
tigkeit der Moskauer „Diplomaten“ in 
eriter Linie gegen dieſes Ntalien, dag 
einen entichiedenen Anteil daran bata 
te, dab der Volichewismus in den Wir: 
ren der Nachkriegszeit in Weit: um 
Südeuropa nicht zum Ziele fam, Die 
Altion Moskaus gegen Ntalien, die durch 
ihren Stempel ala „Antifajchismug* 
dem Faſchismus Muſſolinis ein Rubs 
meöbrett mehr in feine Geichichte gehers 
tet hat, fich auch nicht acändert, jeitdem 
da3 nationalfozialiitiihe Deutichland 
zum „Keind Nr. 1* des Bolihemtsmus 
erboben murde, j 

— Nah cinem zweimonatigen 21 
enthalt in Deutihland, England, m 
lien und Holland, wo er die Entwicklu 
des Flugweſens jtudiert hat, traf Wajor 
Al William neulih in New Vorl ein 
und erflärte: „Das beivaffnete Deutſch⸗ 
land bildet heute cin Bollwerk zwiſchen 


Weiteuropa und Gomjetrußland, 8 
kann gar Fein Zweifel beitehben, daß 
Deutichland ich Weder gegen Italien 


noch gegen Frankreich gerüftet hat. Viels 
mehr find jeine Augen auf den Oſten 
grichtet, ich jagen, daß e8 
definitiv eine Berteidigungsitelung eins 
zunehmen gedentt, Die Führer Somjets 
rußlands erkennen nur deutlich, daß das 
Land fih in feiner gegenwärtigen Ver: 
fafiung gegen eine kapitaliſtiſche Welt 
nicht Jänger halten kann. Es muß ent» 
weder gleichfalls kapitaliſtiſch einitellen, 
oder für feine Ueberzeugung 
Ale Länder in Europa find bemüht, fich 
mwirtichaftlih unabhängig zu maden; 
und zwar aus Notwendigkeit. Der Dies 
felmotor, den die Deutſchen für das 
Flugweſen entmwidelt haben, ift einfach 
großartig. An Nabre wird die 
deutſche Luftwaffe felbitverforgend und 
unabhängig fein.” 


Damit mill 


fämpfen. 


cinem 

















Hebe Deine Bruchjorgen 
auf! 


Warum tnleiter 
ſorgen und leiden? 
Unterrichte Di 
über uniere bers 
beſſerte Erfindung 
für alle Formen 
des aufammenaies 
benden Bruches, 
Nrtomatiiche Luft⸗ 
fifien haben wie 
Vertreter, um der 
Natur zu Helfen, 
Freude vielen Tau⸗ 
fenden gebracht. 





C. E. Brooks, 
Erfinder. 


68 ermönlicht eine natürlidhe Erftarfung 


ber geſchwächten Musfeln. Es wiegt nur 
etliche Unzen, ift unauffällig und ſani⸗ 
tür. Meine tadelnäwerte Federn ober 
harte Volſter. Meine Salben oder Pfla⸗ 
fter. Dauerhaft, billin. Schreibe um eine 
Probe, es zu dverfuchen. Hüte Dich vor 
Eriab. Es mird nie dur Handlungen 
oder Anenten vperfmift. Schreibe Beute 
um ein fonfidentionales unentgeltliches 
Buch über Bruch. 


BROOKS COMPANY 
317-B State St., Marshall, Mich. 


 — 
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Gedichte und Gefpräche 


für Weihnachten und andere Gele 
genheiten ur Aufführung in Edhulen, 
Sonntagsichulen, Jugendvereinen und 
Familien für Kinder und Erwachſene. 
Die bewährten „Sinofpen und 
Blüten,” fpeziel für dieſen Bmwed, 
toten: 
Band I fpezicl für Kinder zu 
Veihnadten 
Band 11 fpeziell für Jugend» 
bereine, geheftet zero . $1.25 
Dito in gejhmadvollem Eins» 
bande $1.40 


Zu beziehen durch: 


F. GC. Thichen, 
445 Chur Ave. Winnipeg, Man. 











Saraverzichrungen 
wie: Namen, Sprüche verjichiedener 
Größe zu haben bei: 

G. NEUFELD, 
Wembley, Alta. 

h, Anfragen zu richten au an: 
J JACOB BRAUN 
| 124 Lydia St. 





Winnipeg, Man. 








Diejer Mann verlor 
jeine Stellung! 


CASHIER 








Es war ihm nicht bewußt, wie wichtig 
es ift, ftets anf feine Geſund⸗ 
heit bedacht zu fein! 


Obwohl fich die Zeiten befiern, mer» 
den viele Leute außer Arbeit bleiben, 
da fie auf ihre Gefundheit nicht gemüs 
gend Acht geben. Eie können ſich Ihre 
Sefundheit erhalten und zwar mit 


$orni’s 


Algenkräuter 
Ceit über 150 Jahren ift dieje zeit» 
erprobte Familien-Medizin für Taufende 
eine wertvolle Hilfe getvorden, die an 
Gewöhnlichen Erkältungen 


Nervofität 
Verdanungsbeſchwerden 
Verſtopfung 
Schwachen Magen 
litten, hervorgerufen durch fehlerhafte 
Ausſcheidung. Forni's Alpenkräuter bes 


lebt die Tätigfeit des Magens, reguliert 
den Stuhlgang, hilft ſchädliche Stoffe 
aus dem Syſtem auszuſcheiden und ver⸗ 
beſſert ſomit den allgemeinen Geſund⸗ 
heitszuſſtand. Es iſt nicht in „Dru 
Stores” erhältlich, ſondern nur dur 
unfere beionder3 ernannte Agenten. 
Bollfrei geliefert in Stanada. 


Dr. Peter Fahrney & Eons Eo., 
Dept. DE 1782, 2501 Waſhington 
Blod., Chicago, U. 


Senden Cie mir bitte fofort die reich⸗ 
lich große 14 Unzen Probeflaiche Fornis 
Alpenkräuter, portofrei, für den beilie⸗ 
genden $1.00. 


Name 








Aiennonitifche Rundſchau 


Dinfilprogramm. 





Zu den mannigfachen Freuden, die ber 
Winter mit ſich bringt, gehört auch die 
Pflege der edlen Muſil. 

Am Donnerstag, den 14. Januar 1937 
beginnend um 8 Uhr abends, veranital» 
tet die Mufitgruppe de3 mennonitijden 
Jugendverein zu Winnipeg ein Muſik— 
programm unter %. Konrads Zeitung im 
mennonitifchen Sugendheim, 669 Elgin 
Ave., bejtehend aus Biolinsund Piano- 
ſolos, Duetten, Terzetten, Cellojolos, 
und Orcdejtravorträgen. 

Auf dem Programm find auch Schuler 
des Celliften Bruno Schmidt und Schü— 
ler der Bianiitin Fräulein Helen Doja- 
cef, 

Eintrittätarten zum Preiſe von 
abends an der Kaſſe. 

Jedermann iſt freundlichit eingeladen, 
dies edle Streben umferer Jugend durch 
regen Beſuch zu unterftüßen und zu för» 
dern. 


15. 


— New York, Welrmeilter James J. 
Braddod und War Schmeling haben 
fürzli vor der Athletikkommiſſion des 
Staates New York, die der Boriport- 
fommijjion des Staats New York vor: 
gejeßt iit, die Verträge für den Kampf 
um die Weltmeifterichaft unterzeichnet. 
Der feit dem Siege Schmelings über den 
Neger Joe Louis don der gelamten Bor» 
welt erwartete Kampf wird nicht im Fe» 
bruar, ſondern beitimmt am 3. Juni 
1937 in der Riefenarena des New Vor- 
fer Madilon Square Garden jtattfinden. 

— Gibraltar. Das dentihe Banzer: 
ichiff „Admiral Scheer“ hat diejen Ha- 
fen angelaufen, um bald darauf wieder 
weiter zu fahren. 

Wie es heißt, ging der Kurs auf die 
Bucht von Fetuan in Spaniſch-Marokko 

Der „Admiral Scheer“ ift eines der 
deutfhen Panzerſchiffe don 10,000 
Tonnen. Die Hauptbejtüdung ſetzt ſich 
aus 28 Em. Geichüßen und acht 15 Em. 
Geſchützen zufammen. 

— Berlin. Der Minilterpräfident von 
Luremburg, Herr Bed, hatte diefer Ta- 
ge in Paris mit Außenminiſter Delbos 
eine längere Unterredung, die in der 
Hauptſache die Frage des Weſtpaktes 
betraf. Nach einer aus frangöfiicher 
Duelle ftammenden Information hat 
Weinifterpräfident Beh Darauf hinge— 
twiefen, dab der Fortfall des Locarno 
Vertrages und das Ende der entmili- 
tärifierten Rheinlandzone auch für Zur: 
emburg von Bedeutung fei und dejien 
internationale Stellung berühre. Minı- 
fterpräfident Bech wünſcht, dab bei den 
dDieöbezüglichen Werbandlungen die Ans 
terefien Yuremburg3 entiprechend be- 
rüdfichtigt werden. 

Von mafgebender deutſcher Seite 
wird erklärt, e3 jei durchaus begreiflidh, 
wenn Xuremburg im Zuſammenhang 
mit den Weitpattplänen feine künftige 
internationale Stellung geflärt jehen 
wolle, Der Wunſch Deutichlands gebe 
dahin — und dies nicht erit feit der 
wiederbejeßung des Rheinlandes —, daß 
die meitliche Zone ein für allemal, be- 
dingung3lo8 und unbedingt bon jeder 
Kriegdmöglichleit ausgeichloflen werden. 


Nah deuticher Auffafiung würde der 
Rrieden im Weiten und die Sicherheit 


aller Beteiligten am mirffamiten durch 
die vertragliche Feſtlegung eines totalen 
Striegsperzichts gemwährleiftet werden, 

— Der Hraktionsführer ber beligt- 


fen „Reg- Partei,“ Rierre Dahe, weil 
te lürzlich in Berlin. Der belgiiche Ab⸗ 
geordnete ift der Wertreier des Griins 
der3 und Führers der NRer- Partei, Xeon 
Degrelle, im Parlament. Pierre Daye 
gab in Berlin Auskunft über die Ziele 
und Erfolge der Rex-Partei. Die Rex— 
Bartei wurde vor jechs Jahren zunädit 
von Fatholifhen Streifen Belgiens — 
Glauben an Ehrijtus Reg — gegründet, 
um Bolitit und Reliegion zu trennen. 
Bei den Wahlen im Mai 1936 trat. die 
Bartei zum erjten Mal auf den parlas 
metarifchen Kampfplatz und erzielte mit 
21* Sißen befanntlid einen jehr gro— 
ben Erfolg. Die Bartei wünjcht die mo— 
ralifche Reformation des ganzen belgi— 
ihen Regierungsſyſtems in legitimem 
Kampf dorchguführen. Sie bat Maſſen— 
berjammlungen einberufen; fie bat lei- 
denjchaftli gegen den Mißbrauch der 
parlamentarifhen Einrichtungen zu rein 
geichäftlihen Yweden proteitiert, Sie 
wünſcht die Macht des Königs vergrö- 
Bert zu jeben; fie wünſcht vor allen. ei- 
nen feelifchen Aufichwung, eine morali- 
ſche Yäuterung. 

Die Partei wünſcht ın der Ankenpoli- 
tif ein völliges Aufgeben eines Syſtems 
von Allianzen und Bündniſſen. Die Ne: 
de de3 belgifchen Königs, der für eine 
mirfliche belgiiche Neutralität eintrat, 
wird bon Pierre Daye ald mutig und 
vorbildlih betrachtet. Das Bündnis 
Frankreichs mit Sowjetrußland fcheint 
ihm die größte Cefahr für Europa — 
und für Belgien zu bedeuten, — Pierre 
Dans bewundert die Organifation der 
Arbeit in Deutichland und den neuen 
Butunftsglauben, der ein ganzes Volk 
bejfeelt, 

— nd. Cine junge Wntter, die die 
notwendigiten Sachen für ihren Neuges 
borenen vergebens zu kaufen juchte, bes 
richtet in der „Isweſtija“ Nr. 256 vom 
3. 11. 36: „. . . An. der ganzen Stadt 
Woroichilowgrad Haben mir keinen 
Gummiſchwamm, kein Wafchtuch, keine 
Kinderwäſche, keinen Werbanditoff ge— 
funden. Wir fuhren darauf nad Tichiit- 
jafow, und darauf nad Charkow. Wir 
baben die Türſchwellen fämtlicher Apo— 
tbefen, Drogerien und der Läden „Slin- 
deriwelt abgetreten, Ueberall erhielten 
wir diejelbe Antwort: „Wir haben kei 
nen ®erbanditoff, fein Waſchtuch, feinen 
Gummiſchwam.“ Unterſchrift: Schem- 
falento“. 

— Modtan. 
Kriegsſchiffe 


Mehr Geſchüutze, mehr 
und ein. größeres Beer 
waren Sowjet-Rußlande Neujahts- 
gruß, wie aus maßgebenden Quellen 
verlautete. 

— Canads Bevölterung iſt während 
des letzten Jahres um 93,000 auf- 11,1 
023,000 geſtiegen — die geringſte Zu— 
nahme ſeit dem Kriege, meldete das 
Statiſtiſche Beureau am 19. November. 

— ud, Dem Fadorgan des fowjeti- 
ichen Juſtizweſens „Somjetsfaja Juſti⸗ 
zija*, Tr. 32 entnehmen mir. folgende 
aufſchlußreiche Angaben über den Bil» 
dungsſtand der Rechtswahrer: 

„Es gibt ſehr viele Leute, die ſich 
Rechtsberater“ nennen, die aber bier- 
für Feinesfall3 berufen find. Eine gro⸗ 
ke Anzahl diefer „Nechtöberater” be- 
fit nicht einmal die elementaren Stannt- 
nifie der Nechtichreibung, geſchweige 
denn irgend eine juriftifche Vorbildung. 
Solche „Sebildeten” bilden unter‘ den 
Nechtöberatern einen großen Progzent⸗ 
ſatz. 


* 





Deutſche Ware! 


Bullet: oder Sturm⸗F 
mit —58* Stück 40c. 
Doppelt lange Zündſteine beſte 
Qualität, per Dutzend 1öc. 
Thermometer, Meaumur und 


Fahrenheit Grade zeigend, pro Stüd 
750 


Sſchlachtmeſſer, Zwillingswerk, pro 
. —23 —— 
utomatiſches Einhand⸗Feuerzeug 
A breites Rad, pro erie 
1.25, 


A. 3. Reimer, 
Wymark, Gast. 
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Wir vertreten fämtliche 
„Zubes” und 
„Nepairs“, 


Verfagt Ihr Nadio den 
Dienft, fo rufen Sie 


Standard Radio 
Service, 
Winnipeg, per 
Phone 53 751 an. 


788 Selkirk Avenue, 
Winnipeg, Man. 





Alle Arbeit wird garantıert. 
Gebrüder Liefch, deutſche Nadio-Techniler 
Händler in alten und neuen Radios. 





„Mennogeſang“ 


von H. D. Briefen, 


eine poetiſche Whandlung über bie 
rußländifhen Mennoniten und ihre 


Shidjal, 
50 Gents per Abfchrift. 
Bu beftellen bei: 
H. D. FRIESEN, 
Fairholme, Sask. 











C. HUEBERT FEED & FUEL, 
Winnipeg, 


Phone 54 077—Charles & Suderland 
Phone 502 583—283 Oakland Ave, 


Fuel License No. 21 


Wir haben nur zufries 


dene Kunden! 
Raffen Sie Ihre Viehhäute in Dat oder 
Ehrom, Pferdegeſchirr⸗Leder, Rohhaut 
oder Lace ausarbeiten. 
Bir faufen auch Rindfelle au ben bes 
ften Tages-Breifen. 


DOMINION TANNERS LTD. 
Jarvis Ave. at Arlington Bridge 
Winnipeg, Man. 

Tel. 52069 John Quatſch, Manager. 


Allen 


ehe ich mit meinem Trud zur Ber- 
ung, bie wegen = 


er Xransporigei e 
nötigt find. Br md 
Verlaufe au ® ol. 


RE Ser Thiessen 
0 Bobb ” W 
— Telephon —e 


A. BUHR 


Deutſcher Fleditsanmwalt 
vieljährige Erfahrung in allen NRechts. 
und Nachlaßfragen. 

Office Tel. 97 621 Reli. 88 678 
228 Main Rtrest. — Winninee. Man 
ee] 


























Mennonitiſche Rundſchau 


Achtung! Unſere reduzierten Preiſe für die W intermonate 
Ordnung zu bringen. 


Wir find Cpezialiften in Motorüberholung, Schweisarbeit und DucosFärbung nad neuefter Methode und 


geben vollitändige YAutobedienung. 


STREAMLINE 


f AUTOMOBILE and BODY WORKS 





165-7 Smith St, Winnipeg F. ISAAK and P. WIENS 


ermöglichen «8, 


jest Ihr Auto in gute 


PHONE 26 182 











Eine große Mlennonitenanfiedlung in Montana. 


Die mennonitifhe Anfiedlung in der Fort Bed Reſervation von Montama 
bei Volt und Zuftre, nördlich von den Stationen Wolf Point bis Oswego, ift eine 
der größten und bedeutendften in den Nordmweitliden Staaten. Sie umfaßt einen 

raum bon ungefähr 25 Meilen nah Oſten und Weften und ungefäbr 15 

nah Norden und Süden. Viele befannte Anſiedler wohnten früher in 
Ranfas, Nebrasta, Minnejota, Süd-Dalota und Canada. 

Das Land ift mehr eben, ganz wenig mellig, faft alles pflügbar. Die Far» 
men beftehen aus 820 bis 640 WUder ober etwas mehr und bie meiften Farmer 
Saben ſozuſagen alles Land unter Kultur. 

Biele von ben einzelnen Farmern ziehen jährli von 8000 bis 10,000 Bu- 
gel ne Das Ergebnis ift in guten Jahren größer, aber alle befolgen auch 

Brazis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu Schmwarzbrade zu 

en. In ben beiten Jahren erzielen fie Erträge von 25 his 85 Buſchel vom 

‚ und in ben meniger guten Jahren fügt das Schwarzbrachenſuſtem fie bor 
einer Mikernte, obzwar die Erträge nur gering find. Es wird auch Auttergetreide 
wie Safer, Gerfte und Corn gezogen. Wille Farmer halten Kühe, Schweine und 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es find aute Gelegenheiten vorhanden auf der mennonitifhen Anſiedlung 
wnbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort auch noch unbe» 

and, welches den Indianern gehört, für einen billigen Preis au badhten. 
Um Einzelheiten und niedrige Aundfahrtpreife wende man fi an 


E ©. Leedby, 


General Agricultural Development Wgent, Dept. M. 
Wreni Rorikern Rellmay, — — Wi. Baul, Minn. 





Der Mennonitiſche Katechismus 


Der Mennonitiihe Katechismus, mit den Glaubensartileln, ſchön gebunden 
Brei per Eremplar portofrei 

Der Mennonitiſche Katehismus, ohne den Slaubensartileln, ſchön gebunden 
Breis per Eremplar portofrei 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und mehr 8814 Progent Rabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Veftellung an bat 


Runbihen Bublifpins Henle 
078 Urlington Street, Binnipeg, Wan, Ganaba. 











Iſt Dein Abonnement für das lanfende Jahr bezahlt?“ 
Dürften wir Did; bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir braudjen ed zur 
weiteren Arbeit. Im voraus von Herzen Dank! 


Beitellzettel 


Un: Ru It 
a er ES 


Ich ſchide Kiermit für: 
1. Die Rennonitiſche Rundſchau (81.85) 


2%. Den Chriftlichen Smgenbfreunb ($E.5U) 
(1 unb 9 sufammen befiellt: $1.50) 
Ramı 


Bor Office 
Stani ober Prowing 











Dei Adreſſenwechſel gebe man and bie alte Abrefie am. 





Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiftriertem Brief oder man 
„Yant Draft”, „Money Order”, „ ed Orber” ober „Boftal 
ein. (Bon den U... auch perfönlidde Scheds.) 


Bitte Wrobenummer frei auamihiden Mbrefie if mie folgt: 
Rame 


I= 
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— Ottawa, Die Reorganiſation der 
tanadiſchen Miliz, d. 5, der nichtper— 
manenten Streitlräfte de3 Landes, iſt 
foweit fertiggeftelt, dab lürzli nähere 
Angaben gemacht werden fonnten, Die 
Bahl der NRegimenter ift verkleinert 
worden, dafür aber ijt die mechaniſche 
Yusrüftung modernijiert. Negimenter, 
welde früher in Friedenszeiten nur auf 
dem Papier exrijtierten, find nun völlig 
verſchwunden; einige find mit anderen 
Einheiten verjhmolzen worden. 

— Stockholm. Gunnar Sredberg, ein 
Anſtreicher, der dem amerilaniſchen 
Konſul hier Information in Verbindung 
mit dem Hauptmann-Fall gab, durch 
die Hauptmann angeblich entlajteı 
wird, wurde im Mai 1932 als Nadi- 
taler aus den Ber. Staaten ausgewie⸗ 
fen. 

E3 heißt, daß er feinerzeit auch den 
Anwälten Hauptmann Information 
gab, die aber als mertlos angeſehen 
wurde, Er trat während des Prozeſſes 
Hauptmanna an die Anwälte desſelben 
heran. Spedberg behauptete Ddamal3, 
daß fünf Männer und eine rau das 


13. Januar 1937, 


Lindbergh-Baby entführten und da 
jelbe mit narlotifhen Mitteln betäuß 
ten, was den Tod des Babys berb 
führte, Hauptm. aber habe mit d. En 
führung nichts zu tun gehabt, wohl abeg 
mit dem ihr folgenden Erprefjungspe 
ſuch. 

Aus New Hort wird hierzu gemeldet? 
Frau Hauptmann bezeichnet die Angas 
ben, die Gunnar Svedberg in Stod— 
holm madte, al3 Hirngerpinjt, erklärt 
aber ihrerjeit3, daß die Rechtfertigung 
ihres Mannes vor der Tür fiehe. Cie 
twerde fofort Amerika verlafien und 
nah Deutihland zurüdtehren, fobald‘ 
der wahre Echuldige von Gonberneur 
Hoffmann benannt morden ſei. Die 
Braun International Deteltivagentur 
arbeitet mit ihr zufammen, und tie fie 
erflärt, trifft fie nod mit dem Gouvers 
neyr in Berbindung mit dem Fall zus 
ſammen. 


— Warhington, Simeon D. Feß, ein 
Verteidiger der konſervativen republis 
fanifhen Parteiprinzipien und ein 
Vollwert der Partei in OGio, ftarb bier 
plöglich infolge eines Herzledens. Feh 
der vor 12 Tagen feinen 75. Geburts⸗ 
tag beging, erkrankte eine Stunde nach⸗ 
dem er bon feinem Heim in Obio bier 
eingetroffen mar. 

— Waſſhington. Amerifanifhen Fret» 
willigen, einfchließlih mehrere befannte 
Flieger, die im ſpaniſchen Kriege dies 
nen, murden mit Strafen gedroht, ala 
Führer im Slongreß verſuchten, bie 
Vorkehrungen zu ftärken, damit die Ver, 
Staaten nit in einen Krieg gezogen 
erden, 








Winnipeg Motors 


Deutjiches Automobilgeſchäft 
in Winnipea 


Office und Garage 155 Sort St, 


Eelcphon 94 037 


Haben Eie bis jett gewartet, um fi ein Auto oder einen Trud au faufen, 


dann bietet jih Ihnen nun mande gute Gelegenheit. 
manchen Fällen bedeutend reduziert und daher — 
ſt Ihr Auto fertig für den Winter? 


die Wege noch gut find, 


Die Winterpreije find in 
r jparen Eie, wenn Sie jept laufen. 
Wenn nicht, jo lommen Eie herein, weil 


Untifreeze, Deifen und Neperaturen jeglicher Urt ſtets zu haben. Au att 
bon $4.05 und auf irgendwann zu befommen. cha — — 


Sehen Sie ſich die nachfolgende Liſte an, 
was Sie laufen möchten, fo wenden Sie ſich doch an uns. 


und ſollten Sie etwa nicht das finden 
Wir ſind in der Lage, 


Ihnen irgend ein Auto oder Truck — neue eingeſchloſſen — zu verſchaffen. 


1925 Etar Ecdan e 


Geichäftsführer: F. Klaſſen. 


Lifte der gegenwärtig auf Lager befindiichen Autos: 





1026 Eſſerx Coach 








1927 Ford Touring . 
1927 Chevrolet Touring 
1926 Chevrolet Coupe 











1926 Chevrolet Sedan 
1027 Naſh Sedan 
1928 Eſſer Sedan 
1028 Bontiae Sedan 
1029 Ford Coach 
1932 ord Coach 
1929 Shevrolet Coach 
1029 Chevrolet Sedan 
1980 Graham Coupe 
1083 Chevrolet Coach .. 
1936 Ford Sedan .. 
1986 Chevrolet Coach 


1923 Durant % Ton 
1930 Ko % Ton 


1030 

1930 hbevrolet %& Ton 

1929 Chevrolet 1% Ton 

1930 Maple Leaf 1% Ton 

1980 — Grain Bor 1% Ton 


1933 taple Leaf 2 Ton 



































1933 Bord 4 Cylinder 2 Ton 
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